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Vorwort

Liebe Bürgerinnen, liebe Bürger!

Ich freue mich, Ihnen den ersten Nachhaltigkeitsbe-
richt der Stadt Konstanz präsentieren zu können.

Die Agenda 21, das Hauptdokument der Konferenz 
für Umwelt und Entwicklung in Rio de Janeiro 1992, 
hat nicht nur die Kommunen der Welt dazu aufgeru-
fen, ihre BürgerInnen konkret in die Gestaltung einer 
nachhaltigen Zukunftsentwicklung in den Städten und 
Gemeinden mit ein zu beziehen.
Neben den Nationalstaaten und Regionen wurde auch 
an die Kommunen die Empfehlung ausgesprochen, 
geeignete und nachprüfbare Kenngrößen zu entwi-
ckeln, mit Hilfe derer die nachhaltige Entwicklung vor 
Ort abgebildet werden kann.

In einer ersten Phase der Umsetzung der Lokalen 
Agenda 21 in Konstanz wurde die Bevölkerung über 
die Durchführung von Zukunftswerkstätten in allen 
Stadtteilen umfassend an der Diskussion um eine 
zukunftsfähige Weiterentwicklung der Stadt beteiligt. 
Mit dem vorliegenden Nachhaltigkeitsbericht für 
Konstanz erhalten wir die Möglichkeit, uns die Ent-
wicklung der Stadt in den letzten zehn Jahren an-
hand verschiedener Eckdaten zu vergegenwärtigen.
Dabei wurde in Konstanz auf einen Satz von Nach-
haltigkeitsindikatoren zurückgegriffen, den die For-
schungsstätte der evangelischen Studiengemein-
schaft in Heidelberg im Auftrag des Landesamtes für 
Umweltschutz Baden-Württemberg erstellt hat.
Der daraus im Jahr 2000 hervorgegangene Leit-
faden war für eine erhebliche Zahl von Gemein-
den in Baden-Württemberg Grundlage für die 
Erstellung von ersten Nachhaltigkeitsberichten.
An diesem Leitfaden orientiert sich auch der erste 
Nachhaltigkeitsbericht der Stadt Konstanz, wurde 
aber um wichtige Kennzahlen in den Bereichen Öko-
logie, Ökonomie, Soziales und Beteiligung ergänzt, so 
dass das Profil unserer Stadt stärker sichtbar gemacht 
werden konnte.

Wie Sie dem Bericht entnehmen können, ist Konstanz 
bereits auf dem Weg in eine nachhaltige Zukunft, wenn 
man sich am Verlauf bestimmter Indikatorenwerte 
orientiert. In anderen Zielbereichen müssen weitere 
Verbesserungen in Richtung Nachhaltigkeit noch ein-
geleitet werden.
In jedem Fall besitzen wir mit dem ersten Nachhaltig-
keitsbericht eine spannende Analyse und Bilanzierung 
der letzten Jahre, was die Schritte in Richtung Nach-
haltigkeit in unserer Stadt anbelangt.
Darüber hinaus bildet der Bericht den Ausgangs-
punkt, die Entwicklung der Nachhaltigkeit zukünftig 
regelmäßig nachvollziehen, um bei Bedarf bestimmten 
Entwicklungen entgegensteuern zu können oder sie 
bewusst zu unterstützen.
Dabei darf nicht ausgeblendet werden, dass die ört-
liche Politik nicht alle im Bericht genannten Faktoren 
für eine zukunftsfähige Stadtentwicklung direkt beein-
flussen kann.

Nachhaltigkeitsberichte mit ihren Indikatoren sind 
keine starren, unveränderlichen Systeme, auch wenn 
der Grundbegriff der Nachhaltigkeit auf bestimmten 
Notwendigkeiten wie dem Erhalt der natürlichen Le-
bensgrundlagen, daraus hervorgehend dem schonen-
den Umgang mit Ressourcen, der Schaffung sozialer 
Chancengleichheit und dem Ausgleich zwischen Ge-
nerationen sowie reichen und armen Ländern der Erde 
basiert.
Die Daten, anhand derer Nachhaltigkeit verdeutlicht 
und beschrieben werden soll, leiten sich folglich von 
definierten Leitgedanken und -zielen einer zukunftsfä-
higen Entwicklung ab. Sie sind nicht beliebig und den-
noch muss man sich bei allen vorliegenden Zahlen fra-
gen, welchen Beitrag zur Nachhaltigkeit sie tatsächlich 
erkennen lassen und ob zukünftig andere Kennzahlen 
verfügbar sind, mit denen Sachverhalte noch präziser 
darstellbar sind.
Der vorliegende Bericht fordert also zur Weiterarbeit 
und zur Diskussion bezüglich der bestehenden Indi-
katoren auf.
In jedem Fall wird deutlich, dass die Darstellung von 
zentralen Kenngrößen und deren Entwicklung eine 
Grundlage für die Auseinandersetzung mit den Zu-
kunftsperspektiven von Konstanz bietet.

Ich hoffe, dass sich die Kommunalpolitik, die Verwal-
tung aber vor allem auch die Konstanzer Bürgerschaft 
in diesen Diskussionsprozess einbringt und wir ge-
meinsam auf der Grundlage dieses ersten Berichts die 
spannenden und wichtigen Fragen der Weiterentwick-
lung unserer Stadt erörtern können.

Die dargestellten Indikatoren können für uns ein Instru-
ment sein, den Weg in eine nachhaltige Stadtentwick-
lung zu prüfen, gezielt zu verfolgen und Maßnahmen 
im Sinne der Zukunftsfähigkeit von Konstanz zu ergrei-
fen, an denen die BürgerInnen von Konstanz möglichst 
umfassend teilhaben können. Gleichzeitig zeigt die 
Gesamtschau der Indikatoren aber auch, in welchen 
Handlungsfeldern wir alle aktiv werden können, um 
das Konzept der Nachhaltigkeit stärker in unseren 
Alltag zu integrieren.

Mit den Zukunftswerkstätten in unserer Stadt am See 
haben wir das Prinzip der Nachhaltigkeit in die Stadt-
teile gebracht. Jetzt ermöglicht uns der Nachhaltig-
keitsbericht die weitere inhaltliche Diskussion dieses 
Themas.

Konstanz hat sich schon vielfach als lebendige Stadt 
gezeigt, in der die Bereitschaft zur Mitgestaltung 
in der Bürgerschaft und das Interesse an zentra-
len Entscheidungen für die Stadt deutlich wurde.
Aus diesem Grund erhoffe ich mir auch eine breite 
öffentliche Diskussion über den ersten Konstanzer 
Nachhaltigkeitsbericht und die Entwicklung unserer 
Stadt zur nachhaltigen Bürgerkommune.
Ich würde mich freuen, wenn wir gemeinsam über die 
Ziele unserer Stadtentwicklung nachdenken und uns 
auf den Weg in eine lebenswerte Zukunft machen.

Horst Frank 
Oberbürgermeister
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Abbildung 2
Zielkonflikte nachhaltiger Entwicklung

Quelle:
Scholles, Frank: Kommunale Nachhaltigkeitsindikatoren auf dem 
Prüfstand. In: UVP-report 15 (5) 2003, S. 201.

Bereits im Vorfeld der UNCED-Verhandlungen konnten 
sich die vom Internationalen Council for Local Environ-
mental Initiatives ( ICLEI) vertretenen Kommunen mit 
ihrer Forderung durchsetzen, nicht nur als ausführen-
de Organe nationaler Politik, sondern als eigenständi-
ge Akteure bei der Umsetzung des Aktionsprogramms 
berücksichtigt zu werden. Daher fordert Kapitel 28 der 
Agenda 21 in Rio explizit weltweit die Beteiligung der 
Kommunen: „Jede Kommunalverwaltung soll in einen 
Dialog mit ihren Bürgern, örtlichen Organisationen und 
der Privatwirtschaft eintreten und eine ‚kommunale 
Agenda 21‘ beschließen.“
Dieser Aufruf soll Kommunen dazu bewegen, einen 
Lokale-Agenda-21-Prozess in Gang zu setzen und 
mit allen gesellschaftlichen Gruppen vor Ort ein Hand-
lungsprogramm zu erarbeiten. Jede Kommune muss 
dabei unter Beachtung ihrer jeweiligen Rahmenbedin-
gungen ihren eigenen Weg finden.
Das bedeutet: Kommunen sind aufgerufen, ihre Stär-
ken, aber auch ihre Schwächen im Blick auf das Ziel 
der nachhaltigen Entwicklung zu ermitteln. Sie können 
sich Ziele setzen und ihren Weg mit Hilfe von Indikato-
ren zu den verschiedenen Problembereichen sichtbar 
machen. Vor allem aber können sie Maßnahmen und 
Projekte entwickeln, die dazu beitragen, diese Ziele zu 
verwirklichen.

Auf der bereits mehrfach erwähnten Konferenz in Rio 
unterzeichneten 179 Staaten „ein Aktionsprogramm 
für das 21. Jahrhundert“ die so genannte Agenda 21. 
In dem mehrere hundert Seiten umfassenden Doku-
ment werden Handlungsmaßnahmen beschrieben, die 
zur Umsetzung einer globalen nachhaltigen Entwick-
lung beitragen sollen. Die 40 Kapitel enthalten unter 
anderem Instrumente für die Bereiche Klima- und 
Energiepolitik, Armutsbekämpfung sowie Bevölke-
rungs- und Landwirtschaftspolitik. Die Ziele können in 
diesen Politikfeldern nur dann erreicht werden, wenn 
neben internationalen und nationalen Bemühungen 
auch vor Ort, auf der regionalen und lokalen Ebene, 
eine nachhaltige Entwicklung verfolgt wird.
Selbstverständlich beinhaltet die Berücksichtigung 
der Dimensionen Ökologie, Ökonomie und Soziales 
in möglichst gleichrangiger Weise, dass Zielkonflikte 
entstehen, die sich auch auf der lokalen Ebene aus 
den unterschiedlichen Bedürfnissen und Ansprüchen 
der jeweiligen Dimension ergeben. Das Postulat der 
Nachhaltigkeit ruft die Kommunen dazu auf, in der 
Kooperation mit der Bürgerschaft zukünftig nach in-
telligenten Lösungen zu suchen, die dem Erhalt der 
natürlichen Lebensgrundlagen dienen und eine ge-
sellschaftliche und wirtschaftliche Weiterentwicklung 
genauso zulassen und fördern. Die Entwicklung in den 
Dimensionen Ökonomie und Soziales hat dabei die 
Tragfähigkeitsgrenzen der begrenzten Ökosysteme 
der Erde zu berücksichtigen, bzw. wird zukünftig nur 
innerhalb dieser Grenzen der ökologischen Tragfähig-
keit möglich sein.
Bei der Debatte um die bestmöglichen Lösungen im 
Sinne der Nachhaltigkeit bei Planungen und Entschei-
dungen dürfen die Zielkonflikte, die in der nachfolgen-
den Darstellung ersichtlich werden, nicht ausgeblen-
det sondern müssen transparent gemacht werden.
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Lokale Agenda 21 und der
zentrale Begriff der Nachhal-
tigkeit
Der Begriff „Nachhaltigkeit“ wurde schon Ende des 
18. Jahrhunderts von der deutschen Forstwirtschaft 
geprägt. Georg Ludwig Hartig, Oberforstmeister aus 
Dillenburg, schrieb vor über 200 Jahren, dass die 
Wälder so genutzt werden sollen, „dass die Nachkom-
menschaft ebensoviel Vorteile daraus ziehen kann, als 
sich die jetzt lebende Generation zueignet“. 

Eine ähnliche Definition der „Nachhaltigen Entwick-
lung“ verwendet auch der Brundtland-Bericht von 
1987; hier heißt es: „Unter dauerhafter Entwicklung 
verstehen wir eine Entwicklung, die den Bedürfnissen 
der heutigen Generation entspricht, ohne die Möglich-
keiten künftiger Generationen zu gefährden, ihre eige-
nen Bedürfnisse zu befriedigen und ihren Lebensstil 
zu wählen.“

Durch die Konferenz der Vereinten Nationen für Um-
welt und Entwicklung (UNCED), die im Jahr 1992 in 
Rio de Janeiro abgehalten wurde, ist „sustainable 
development“ als Leitbegriff weltbekannt geworden; 
er bildet einen Bezugspunkt für integrative Politik auf 
nationaler, regionaler und lokaler Ebene.
Ob „nachhaltig“, „dauerhaft umweltgerecht“ oder „zu-
kunftsfähig“ – der Begriff lässt viele alternative und ab-
strakte Auslegungen zu. Ihnen allen gemeinsam ist die 
Aufassung, dass Nachhaltigkeit nicht auf den Bereich 
der Ökologie zu beschränken ist, sondern dass auch 
wirtschaftliche, soziale und gesellschaftliche Aspekte 
zu berücksichtigen sind. Nicht nur auf internationaler, 
sondern auch auf nationaler, regionaler und lokaler 
Ebene müssen Schutz der Umwelt, soziale Gerechtig-
keit, wirtschaftliche Belange und die Beteiligung der 
Bürgerinnen und Bürger integriert werden. Grundsätz-
lich wird ein Gleichgewicht der verschiedenen Aspekte 
angestrebt. Übergeordnete Zielsetzungen sind jedoch 
die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen so 
wie die Gerechtigkeit im Hinblick auf nachkommende 
Generationen.

In den letzten zwölf Jahren des Rio-Nachfolge-
Prozesses, sind unzählige Versuche unternommen 
worden, den Begriff der Nachhaltigkeit genauer zu fas-
sen und zu definieren. Eine aktuelle Definition, die die 
zentrale Funktion des natürlichen Kapitals herausstellt, 
entspricht dem verabschiedeten Leitziel des Umwelt-
berichts 2003 und dient gleichzeitig als Grundlage für 
das in Bearbeitung befindliche Stadtentwicklungspro-
gramm (STEP) 1

Nachhaltige Entwicklung:

„Nachhaltige Entwicklung bedeutet, dass jede Gene-
ration so handeln muss, dass das natürliche Kapital 
(Quantität und Qualität der natürlichen Lebensme-
dien und Ressourcen) soweit erhalten bleibt, dass 
für zukünftige Generationen die Lebensgrundlagen 
nicht gefährdet werden und ein Zusammenleben aller 
Menschen in wirtschaftlicher und sozialer Stabilität 
möglich ist.“

Eine grafische Darstellung kann nochmals die Dimen-
sionen der Nachhaltigkeit und die primären Zielsetzun-
gen innerhalb dieser Dimensionen verdeutlichen:

Abbildung 1
Bedeutung Nachhaltige Entwicklung

Quelle:
B.U.N.D Landesverband Ba-Wü. [Hrsg.]: Lokale Agenda-Leitfaden 
für Bund-Aktive bei Beteiligungsprozessen. Radolfzell Januar 2002.

Schutz der natürlichen
Lebensgrundlagen

Soziale Gerechtigkeit

Bedürfnisgerechtes
Wirtschaften

Als Grundlage für das Wohlergehen der Menschen

+

+

1 Die Definition stammt von Prof. Dr. Rolf Kreibich, Direktor des IZT 
- Institut für Zukunftsstudien und Technologiebewertung - Berlin
Entnommen aus : solarcomplex GmbH [Hrsg.]: Erneuerbare Energi-
en in der Region Hegau/Bodensee. Singen Januar 2002.
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Der Prozess der Lokalen
Agenda 21 in Konstanz

Im Juli 1998 wurde der Gemeinderatsbeschluss zur 
Aufstellung einer Lokalen Agenda 21 in Konstanz ge-
fasst. In der gesamten Bundesrepublik besitzen 19% 
(1.7. 2004: 2.471 Kommunen) und in Baden-Württem-
berg 31% der Kommunen (Juni 2002: 346 Kommunen, 
14 Landkreise, entspricht 63% der Landesbevölke-
rung) einen solchen Beschluss.
Gestartet wurde der Prozess mit einem von der Stadt 
Konstanz zusammen mit dem Südkurier ausgeschrie-
benen Kreativ-Wettbewerb. Konstanzer Bürgerinnen 
und Bürger hatten in der Zeit von Dezember 1998 bis 
März 1999 die Gelegenheit erste Projektideen für eine 
nachhaltige Stadtentwicklung einzubringen, die nach 
Gesichtspunkten der Nachhaltigkeit zum Ende des 
Wettbewerbs prämiert wurden.

1. Beteiligungsebene
Bewusst hatte man sich in Konstanz bei der Aufstellung 
einer Lokalen Agenda 21 dafür entschieden, die Bürge-
rInnen über die Ebene der einzelnen Stadtteile in die Dis-
kussion um eine zukunftsfähige Entwicklung einzubin-
den, so wie es das Kapitel 28 der Agenda 21 vorschlägt.
Die Stadtteilebene wurde ausgesucht, um eine hohe 
Identifikation mit den erörterten Fragen sicher zu stel-
len.
Als Möglichkeit der Bürgerbeteiligung wurde hierzu 
das vom österreichischen Zukunftsforscher Robert 
Jungk entwickelte Verfahren der Zukunftswerkstatt 
ausgewählt, um in den einzelnen Konstanzer Stadt-
teilen zusammen mit den Einwohnern die Diskussion 
um die Bedeutung von Nachhaltigkeit vor Ort zu be-
ginnen.
Diese Methode zur Bürgerbeteiligung gliedert sich in 
3 Schritte:
1. Kritikphase
Kritik am Bestehenden soll geübt werden
2. Utopiephase
Unabhängig von den Einschränkungen der Realität wird 
die Kritik ins Positive gewendet und es entstehen kon-
krete Utopien für die Zukunft der jeweiligen Stadtteile
3. Realisierungsphase
Die utopischen Gedanken werden in realisierbare Pro-
jektideen verwandelt.

Die genaue Beschreibung der Verfahrensschritte und
ihre Bedeutung für eine gelungene Beteiligung von Bür-
gerInnen kann in den Dokumentationen zu den einzelnen 
Konstanzer Zukunftswerkstätten nachgelesen werden.
Die erste Zukunftswerkstatt wurde am 8. und 9. Ok-
tober 1999 im Stadtteil Peterhausen durchgeführt.
Bis zum Herbst 2003 fanden in allen Konstanzer Stadt-
teilen Zukunftswerkstätten im Rahmen der Lokalen 
Agenda 21 statt :
• Paradies am 4. und 5. Februar 2000
• Fürstenberg / Wollmatingen am 26. und 27.
   Oktober 2001
• Allmannsdorf /Staad mit Egg am 22. und 23. 
   Februar 2002
• Litzelstetten am 11. Oktober 2003
• Zukunftsforum Innenstadt am 19. Oktober 2003 
   (mit einer angepassten Methodik)
• Dettingen-Wallhausen am 22. November 2003

Die Ergebnisse dieser Beteiligungsverfahren wurden 
jeweils in Dokumentationen festgehalten, die im In-
ternet unter www.konstanz.de/stadtinfo/agenda21/
zukunftswerkstatt2/index.htm heruntergeladen wer-
den können. 
Im Rahmen der sogenannten bürgerorientierten länd-
lichen Entwicklungsplanung und vor dem Hintergrund 
der Lokalen Agenda 21 fand in Dingelsdorf vom
7. bis 14. April 2000 eine komplette Projektwoche 
unter dem Motto „Unser Dorf isch unser Sach“ statt.
Insgesamt haben 415 Personen an den Zukunftswerk-
stätten teilgenommen (siehe Ergänzungsindikator 1
zu D 7).

Aus den aufgeführten Zukunftswerkstätten heraus 
entwickelten sich sogenannte Agenda-Gruppen. 
Diese Gruppen versuchen, ihre in den großen Bür-
gerbeteiligungsverfahren angestoßenen Projekt-
ideen zur nachhaltigen Entwicklung der jewei-
ligen Stadtteile weiter voran zu bringen.

Die folgende Übersicht bietet einen kurzen Abriss über 
noch laufende oder bereits abgeschlossene Projekte 
von Agenda-Gruppen in Konstanz:

Die Entwicklung von Nachhaltigkeitsindikatoren für die 
Stadt Konstanz ist als ein Meilenstein im Projektauftrag 
der verwaltungsinternen Projektgruppe Lokale Agenda 
21 (siehe nächstes Kapitel ) definiert. Die Ausarbeitung 
eines Indikatorensatzes erfolgte dabei in mehreren 
Zwischenschritten und findet im Zuge der Erstellung 
des Stadtentwicklungsplans „Zukunft Konstanz 2020“ 
(STEP) Anwendung, um einen Ist-Zustand unter dem 
Blickwinkel der Nachhaltigkeit ermitteln zu können. 
Im STEP ist der Einsatz von Nachhaltigkeitsindikato-
ren als Leitprojekt formuliert. Die vorliegenden Ergeb-
nisse zu Einzelindikatoren in Konstanz sind folglich 
als eine Grundlagenarbeit für den STEP zu verstehen 
und sollen als solche erste Hinweise darauf geben, in 
welchen Bereichen zukünftiger Handlungsbedarf im 
Hinblick auf eine zukunftsfähige Stadtentwicklung be-
steht. Damit werden sie eine Entscheidungsgrundlage 
für die weitere Ausarbeitung und Konkretisierung des 
STEP sein. 
Der Bericht stellt auch eine auf weitere Handlungsfel-
der übertragene Weiterentwicklung der im Umweltbe-
richt 2003 der Stadt Konstanz bereits umfassend er-
folgten Anwendung von Indikatoren dar. Verschiedene 
Umweltindikatoren werden im vorliegenden Nachhal-
tigkeitsbericht ergänzend beleuchtet.
Grundlage für die Auswahl der Indikatoren für Konstanz 
ist ein Leitfaden der Landesanstalt für Umweltschutz 
Baden-Württemberg (LfU), der von der Forschungs-
stätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST) 
erarbeitet wurde, bzw. ein daraus abgeleiteter Muster-
bericht (siehe Kapitel Nachhaltigkeit messen).
Textbausteine aus diesem Leitfaden und aus den von 
der LfU zur Verfügung gestellten Mustervorlagen sind 
in den ersten Konstanzer Nachhaltigkeitsbericht ein-
geflossen.

Gleichermaßen Berücksichtigung fanden bei der Aus-
arbeitung des vorliegenden Berichts die von elf Insti-
tutionen (u.a. Agenda-Büro der LfU) gemeinsam emp-
fohlenen und von Agenda-Transfer (Nationale Agentur 
für Nachhaltigkeit in Bonn) im Juli 2003 veröffentlich-
ten Indikatoren zur kommunalen Nachhaltigkeit.

Die Zielsetzungen für die einzelnen Zielbereiche des 
gesamten Indikatoren-Sets für Konstanz können da-
bei nicht bis ins Detail, sondern jeweils nur in groben 
Umrissen beschrieben werden.
Der Bericht beinhaltet auch eine erste Einschätzung 
der festgestellten Trends, die den unmittelbaren 
Bezug zur Nachhaltigkeit herzustellen versucht.
Selbstverständlich liefern diese Einschätzungen nur 
eine grundlegende Orientierung, auf welchem Niveau 
Konstanz sich in Bezug auf die Nachhaltige Entwick-
lung zum jetzigen Zeitpunkt befindet. Sie sind somit 
Grundlage für die weitere Diskussion innerhalb der 
politischen Gremien und in der interessierten Öffent-
lichkeit.
Der jeweilige Handlungsbedarf mit Blick auf eine 
zukünftige Entwicklung von Konstanz, die sich an 
Nachhaltigkeit ausrichtet, wird nach der Darstellung 
der Einzelindikatoren abschließend tabellarisch zu-
sammengefasst.

1 Zitat entnommen aus: Umweltbundesamt (UBA) [Hrsg.]: „Johan-
nesburg Spezial – Nachhaltige Entwicklung in Deutschland.“ In: 
„punkt.um 4/2002“. München April 2002 ökom Verlag.

„Nur innerhalb des Spielraumes, den die Natur als Lebens-
grundlage bereitstellt, ist wirtschaftliche Entwicklung und 
damit Wohlfahrt dauerhaft möglich.“ 1
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Zukunftswerkstatt Fürstenberg/Wollmatingen

Agenda-Gruppe Naherholung Fürstenberg

Agenda-Gruppe Verkehr - Alternative Mobilität

Agenda-Gruppe Ortsmitte Wollmatingen

Zukunftswerkstatt Allmannsdorf/ Staad und Egg

Agenda-Gruppe Umfeld Fährehafen

Agenda-Arbeitskreis Bolzplatz GS Allmannsdorf

Der Fürstenberg ist landschaftsprägend für den Stadt-
teil. Das Gebiet droht durch landschaftspflegerische 
Vernachlässigung zu verbuschen und somit seinen 
Wert für die Freizeitnutzung der Anwohner sowie 
seinen einzigartigen Charakter als ökologisch bedeut-
sames Gebiet zu verlieren. Entwicklung eines eigenen 
Pflegekonzepts durch die Gruppe.

Der immer noch zunehmende motorisierte Indivi-
dualverkehr in bestimmten Quartiersstraßen wird 
als sehr problematisch angesehen. Die Gruppe 
möchte den ÖPNV und den Radverkehr in ihrem 
Stadtteil weiter voranbringen und eine Verbesserung 
der Verkehrssituation für die Bewohner erzielen.
Im April 2004 ist die Zusammenlegung mit der Agen-
da-Gruppe „Ortsmitte Wollmatingen“ zur Agenda-
Gruppe Wollmatingen erfolgt.

Als Ortsmitte Wollmatingen wird von der Agen-
da-Gruppe der Bereich Urisberg, zum Teil der 
Bereich Längerbohl, umspannend der Bereich 
der Gärtnerei Degen, der ehem. Sägerei Bau-
er, der Bereich Gerstäcker, den Kern Wollmatin-
gens bis inkl. Dettingerstraße, Hafner umrissen.
Bei Betrachtungen der Naherholungsgebiete wird der 
Kreis erweitert z.B. bis zum Tabor(turm), das Schwa-
ketental etc. verstanden.
Die Gruppe befasst sich mit den Themen Wasser, Bür-
gertreff, Naherholung, Verkehr und Verkehrssicherheit, 
Wohnbebauung, Gewerbebebauung und Obstbaum-
gürtel. Im April 2004 erfolgte die Zusammenlegung mit 
der Agenda-Gruppe „Verkehr – Alternative Mobilität“ 
zur Agenda-Gruppe Wollmatingen.

Die Gruppe befasst sich mit dem gesamten Umfeld 
Fähre, d.h. mit dem Bereich Vorplatz Fähre, Lände-
bauten und William-Graf-Platz im Zuge des Fähreha-
fenumbaus.

Vor allem jugendliche Beteiligte hatten bei der Zu-
kunftswerkstatt Allmannsdorf/Staad den schlechten 
Zustand des Bolzplatzes bei der Grundschule in All-
mannsdorf zum Thema gemacht.
Prozess der Co-Planung mit Jugendlichen, Eltern und 
Anwohnern.
Projekt ist abgeschlossen.

Gruppen in Konstanz:

Agenda-Gruppe

Zukunftswerkstatt Petershausen

Agenda-Gruppe Herosé

Agenda-Gruppe Bahnhof Petershausen

Agenda-Gruppe Petershauser Park

Agenda-Gruppe Radwegenetz

Zukunftswerkstatt Paradies

Agenda-Gruppe Palmenhaus

Agenda-Gruppe Gottlieber Straße

Projekt /Thema

Neue städtebauliche Nutzung des ehemaligen Ge-
ländes der Textilfirma Herosé auf dem früheren In-
dustrieareal am Seerhein, das in Teilen von der Stadt 
Konstanz erworben wurde.

Die Gruppe befasst sich mit der künftigen Nutzung des 
Gebietes am Bahnhof Petershausen bzw. nördlich der 
von Emmichstraße. Die Stadt Konstanz ist nur zum Teil 
Eigentümer der betroffenen Grundstücke. Ziel ist es 
z.T. brachliegendes Gelände nutzbar und attraktiv zu 
machen.

Wohnumfeldverbesserung durch Umgestaltung der 
Innenhoffläche des Hindenburg-Blockes, der als „Pe-
tershauser Park“ bezeichnet wird, unter Einbeziehung 
der Ideen der Anwohner. Kinder und Erwachsene wa-
ren an der Umsetzung beteiligt.
Projekt ist abgeschlossen.

Verbesserung des Radwegenetzes in Petershausen. 
Mitglieder der Gruppe wurden in den verwaltungsin-
ternen Arbeitskreis „Radfahren“ aufgenommen.

Erhalt des Palmenhausareals, das durch die Planfest-
stellung der Grenzbachstraße als Ausgleichsfläche zur 
Naherholung (Stadtteilpark) festgelegt ist. Das denk-
malgeschützte Palmenhaus (Gärtner- und Schauhaus) 
ist nicht nur als ein Teil der Stadtgeschichte von Be-
deutung sondern auch als belebendes Zentrum des 
Stadtteilparks und als zukünftiger Quartierstreff.

Der Rückbau der Gottlieberstraße ist als Ausgleichs-
maßnahme Bestandteil der Planfeststellung Grenz-
bachstraße und B 33. 
Die Umplanung des Straßenverlaufes und die Auftei-
lung sollen optimiert werden. Kooperatives Planungs-
verfahren zwischen BürgerInnen und Verwaltung.
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Agenda-Gruppe Egg

Zukunftswerkstatt Litzelstetten

Initiative Mittagstisch

Zukunftswerkstatt Dettingen-Wallhausen

Agenda-Gruppe Schulhofumgestaltung

Agenda-Gruppe Klein Venedig
(nicht aus einer Zukunftswerkstatt hervorgegangen)

Neben der Aktivität in Agenda-Gruppen besteht 
eine Vielzahl von Projekten im Sinne der Nachhal-
tigkeit in Konstanz, über die Sie sich u.a. auf der 
Internetseite der Lokalen Agenda 21 Konstanz unter 
www.konstanz.de/stadtinfo/agenda21/projekte/
index.htm oder in der Broschüre Lokale Agenda 21 
Konstanz – Konkrete Beiträge zur zukunftsfähigen 
Entwicklung, die im Juni 2003 von der Projektgruppe 
Lokale Agenda 21 der Stadt Konstanz herausgegeben 
wurde, informieren können.

Die Agenda-Gruppe befasst sich mit der Dorfentwick-
lung Egg, Schwerpunkt Dorferweiterung, Dorfmitte, 
Dorfplatz, öffentliche Einrichtungen (dörfliche Infra-
struktur) und der örtlichen Verkehrskonzeption.

Einführung eines Mittagstisches für Schüler der 
Grundschule Litzelstetten zur Entlastung berufstäti-
ger Eltern. Versorgung mit regionalen Lebensmitteln. 
Idee entstand in der Zukunftswerkstatt Litzelstetten. 
Projekt läuft mittlerweile unabhängig von der Lokalen 
Agenda.

Aufwertung des Schulhofes der GHS in Dettingen 
und damit Schaffung eines attraktiven Ortes der Be-
wegung und Begegnung unter Berücksichtigung der 
Multifunktionalität (Dorffest /Flohmarkt, Parkplatz bei 
Sportfesten, Nutzung als Aufenthaltsfläche für Kinder 
außerhalb der Schulzeit ). Thema ist dabei auch Entsie-
gelung von Flächen und Verbesserung des Regenwas-
sermanagements.

Zukünftige Entwicklung des Areals auf „Klein Vene-
dig“

Zusammen mit den bürgerschaftlich engagierten Grup-
pen im Stadtmarketing haben die SprecherInnen der 
Agenda-Gruppen und alle interessierten BürgerInnen 
seit November 2002 die Möglichkeit, sich gezielt über 
zentrale Themen einer nachhaltigen Stadtentwicklung 
im Plenum „Nachhaltiges Konstanz“ auszutauschen.
Die von Oberbürgermeister Horst Frank geleiteten 
Treffen finden 3 bis 4 mal im Jahr statt und bieten die 
Plattform für die Diskussion über die Ergebnisse der 
Gruppenarbeit und zu speziellen Themen. Bis zum 
Sommer 2004 haben folgende sieben Plenumsveran-
staltungen stattgefunden:

1. Plenum „Nachhaltiges Konstanz“ am 8. Novem-
  ber 2002
  Hauptthema: Verbindliche Regeln für die Bürger- 
  beteiligungsprozesse in Konstanz
2. Plenum am 31. März 2003
  Hauptthema: Nachhaltigkeitskriterien für Agenda-
  Projekte
3.  Plenum am 1. Juli 2003
  Hauptthema: Stadtentwicklungsplan „Zukunft Kon-
  stanz 2020“ (STEP)
4.  Plenum am 18. September 2003
  Hauptthema: Beitrag der Agenda- und Stadtmar- 
  keting-Gruppen zum Stadtentwicklungsplan
  „Zukunft Konstanz 2020“ und Diskussion über
  Zielsetzungen der Nachhaltigkeit im STEP
5. Plenum am 12. November 2003
  Hauptthema: Gesellschaftliche Integration von  
  MigrantInnen in Konstanz und Möglichkeiten der
  Integration von Menschen mit Migrations-
  hintergrund in bestehende Prozesse der Bürger-
  beteiligung
6.  Plenum am 31. März 2004
  Hauptthema: Verkehrsentwicklung in Konstanz
 und Verkehrsentwicklungsplanung der Stadt
    Konstanz
7. Plenum am 23. Juni 2004
  Hauptthemen: Die Arbeit des Rates für Nachhaltige
   Entwicklung Deutschland; Vorstellung eines Indika- 
  torensystems zur Beschreibung und Überprüfung  
  nachhaltiger Entwicklung in Konstanz.

Die Protokolle zu den einzelnen Veranstaltungen des 
Plenums „Nachhaltiges Konstanz“ finden Sie auf der 
Internetseite: www.konstanz.de/stadtinfo/agenda21/
organisation/plenum/index.htm.

2. Verwaltungsebene
Mit dem Gemeinderatsbeschluss vom 29. März 2001 
obliegt die Koordination des Agenda-Prozesses in 
Konstanz von Verwaltungsseite aus einer sechsköpfi-
gen Projektgruppe der Stadtverwaltung.

Diese Projektgruppe ist mit Mitgliedern aus allen 3 
Dezernaten so wie eines Mitglieds der Stadtmarketing 
GmbH besetzt.
Die Zusammensetzung aus MitarbeiterInnen des Am-
tes für Stadtplanung und Umwelt, des Sozial- und 
Jugendamtes, der Wirtschaftsförderung und des 
Stadtmarketing wurde bewusst so gewählt, um alle 
Dimensionen der Nachhaltigkeit einzubeziehen und 
auch innerhalb der Verwaltung eine breite Diskussion 
des Themas anzustoßen. 
Die grundsätzliche Steuerung des Prozesses der Lo-
kalen Agenda 21 auf Verwaltungsseite hat mit dem ge-
nannten Beschluss des Gemeinderats ein 3-köpfiges 
Lenkungsgremium unter Vorsitz von Oberbürgermeis-
ter Frank übernommen. Der Lenkungsgruppe gehören 
außerdem die Bürgermeister Maas und Fouquet an.
Diese Organisationsform sichert den umfassenden 
Austausch zwischen verschiedenen im Agenda-Pro-
zess agierenden Gruppen. Durch die Einrichtung eines 
Agenda-Büros mit der Funktion einer Geschäftstelle 
und dementsprechender personeller Besetzung wurde 
es möglich, extern moderierte Verfahren der Bürger-
beteiligung zu organisieren und dokumentieren und 
gezielte Öffentlichkeitsarbeit im Rahmen der nachhal-
tigen Stadtentwicklung zu betreiben (u.a. Internetseite 
zur LA 21).
Hauptfunktion dabei bleibt die Unterstützung der eh-
renamtlich engagierten Personen, die mit ihren Projek-
ten einen Beitrag zur Zukunftsfähigkeit von Konstanz 
leisten wollen. Entscheidend in diesem Zusammen-
hang sind ein professionelles Projektmanagement für 
Einzelprojekte als auch ein Qualitätsmanagement für 
den gesamten Prozess der nachhaltigen Stadtent-
wicklung.
Mit der Erarbeitung des neuen Stadtentwicklungs-
plans „Zukunft Konstanz 2020“ und der Einbezie-
hung der Lokalen Agenda 21 in die Erstellung des 
sogenannten Arbeitsbuches in einer ersten Ausarbei-
tungsphase übernahmen Mitglieder der Projektgruppe 
Lokale Agenda 21 auch Aufgaben der konzeptionellen 
Integration des Nachhaltigkeitskonzepts in die überge-
ordneten Planungen der Stadt Konstanz.
Die Zusammenstellung von Nachhaltigkeitskriterien für 
Agenda-Projekte und die Aufstellung eines Indikato-
rensatzes zur Messung von Nachhaltigkeit in Konstanz 
waren weitere Meilensteine in der Arbeit der Projekt-
gruppe, die der besseren Strukturierung der Debatte 
um die Ausrichtung der weiteren Stadtentwicklung auf 
das Konzept der Nachhaltigkeit dienen.
Der vorliegende Nachhaltigkeitsbericht ist ein umfas-
sendes Ergebnis dieser konzeptionell ausgerichteten 
Tätigkeit der Projektgruppe Lokale Agenda 21.
Kontaktadressen finden Sie im Anhang.
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Vor der Hoffnung, dass Indikatoren in der Lage sind, 
allein den Weg zur nachhaltigen Kommunalentwick-
lung zu ebnen, muss allerdings gewarnt werden. 
Statistische Daten sind immer interpretationsbedürf-
tig. D.h. dass rein quantitative Messungen immer die 
Gefahr der Einseitigkeit und unzulässigen Verkürzung 
eines umfassenden Verständnisses von Nachhaltigkeit 
in sich bergen. Deshalb sind sie durch qualitative Be-
wertungsmethoden zu ergänzen.
Gerade aus diesem Grund ist darauf zu achten, dass 
die vorliegenden Daten die Grundlage für eine mög-
lichst breite Diskussion in der Öffentlichkeit darstellen. 
Um die Qualität und den Organisationsstand von 
Agenda-Prozessen insgesamt beurteilen zu können, 
bedarf es umfassender Prozessindikatoren, die bereits 
in ausgearbeiteter Form vorliegen, aber bis jetzt in den 
Kommunen kaum Anwendung finden.

Abbildung 3
Bedeutung von Indikatoren für die nachhaltige 
Kommunalentwicklung

Quelle:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt, Agenda-Büro 
nach einer Präsentation der Landesanstalt für Umweltschutz (LfU) 
Baden-Württemberg.

Nachhaltigkeit messen –
Die Bedeutung von Nachhaltig-
keitsindikatoren und Indikato-
rensystemen

Indikatoren sind Mess- oder Kenngrößen für die 
Bewertung und Trendbeschreibung zentraler Pro-
blemfelder einer nachhaltigen Entwicklung. Mit ihrer 
Hilfe möchte man Aussagen darüber gewinnen, wie 
weit man von gesetzten Zielen entfernt ist. Werden 
mehrere Indikatoren in systematischer Art und Weise 
zusammengefasst, so spricht man von einem Indika-
torensystem. Das hier eingeführte Indikatorensystem 
bezieht sich auf Leitlinien und Kriterien, die für das Ziel 
einer nachhaltigen Entwicklung in Kommunen und bei 
der Lokalen Agenda eine zentrale Rolle spielen.
Das in diesem ersten Nachhaltigkeitsbericht für Kon-
stanz verwendete Indikatorensystem orientiert sich 
dabei vorrangig an einem Leitfaden zu Indikatoren 
im Rahmen der Lokalen Agenda 21, der im Jahr 
2000 von den Fachministerien der Bundesländer 
Baden-Württemberg, Bayern, Hessen und Thüringen 
herausgegeben wurde. Erarbeitet wurde dieser Leit-
faden von der Forschungsstätte der Evangelischen 
Studiengemeinschaft e.V. (FEST) in Heidelberg. Eine 
Weiterentwicklung stellt der im Herbst 2001 von der 
Landesanstalt für Umweltschutz (LfU) herausgegebe-
ne sogenannte Musternachhaltigkeitsbericht dar, an 
dem sich Kommunen orientieren können.
Dabei werden vier Bereiche angesprochen: Ökologie, 
Ökonomie, der soziale Bereich mit dem wichtigen As-
pekt der Chancengleichheit und der Bereich der Betei-
ligung von Bürgerinnen und Bürgern. Diese Bereiche 
werden in der folgenden Darstellung als Nachhaltig-
keitsdimensionen bezeichnet.
In jeder dieser Nachhaltigkeitsdimensionen werden je-
weils Zielbereiche nachhaltiger Entwicklung formuliert, 
die wiederum mit je einem zentralen Indikator (Kernin-
dikator) beschrieben werden. Einige der aufgeführten 
Zielbereiche werden über sogenannte Ergänzungsin-
dikatoren eingehender beschrieben. Ergänzungsindi-
katoren dienen folglich der vertieften Betrachtung von 
bestimmten Sachverhalten und Zielsetzungen.
Für Konstanz wird der Zeitraum von 1993-2003 ab-
gebildet, wenn diese Zeitreihe für die einzelnen Indi-
katoren zur Verfügung stand. Auf Abweichungen wird 
jeweils hingewiesen.
Mit den vier Nachhaltigkeitsdimensionen sind die 
Handlungsfelder genannt, um die es bei dem Ziel 
der nachhaltigen Entwicklung geht; die Zielbereiche 
und damit verbundene Leitlinien benennen einzelne 
Problemfelder; die Indikatoren schließlich können im 

Rahmen der Kommunalpolitik verschiedene Funktio-
nen übernehmen:

• Sie können verdeutlichen, wo möglicherweise Hand-
  lungsbedarf in der Kommune besteht, an welchen
 Stellen und in welcher Richtung Verbesserungen
 möglich sind; die Auswertung und Interpretation
  der eingesetzten Indikatoren dient folglich den kom-
  munalen Handlungsträgern aus Politik und Verwal-
  tung als Grundlage für Entscheidungen. Außerdem
 können Agenda-21-Aktive ihre Zielsetzungen für
   Projekte an den Aussagen, die durch die Anwendung
  eines Indikatorsystems möglich werden, ausrichten
   (Orientierungsfunktion).

• Die Indikatoren können zu einem kommunalen
  Steuerungsinstrument insbesondere für die Verwal-
  tung werden. Die Arbeit mit einem Indikatorensys-
  tem ermöglicht Aussagen über die Handlungswir-
 kung in Bezug auf gesetzte Nachhaltigkeitsziele
  oder den Erfolg einzelner Maßnahmen. Es wird ab-
   lesbar, wo in der letzten Zeit etwas erreicht wurde, wo
  kommunalpolitische Maßnahmen oder die Aktivitä-
  ten von Bürgerinnen und Bürgern erfolgreich waren.
     Ein klassischer Managementzyklus mit den Elementen
   Planen-Durchführen-Prüfen-Anpassen kann über die
  Arbeit mit den Nachhaltigkeitsindikatoren angesto-
  ßen werden (Evaluierungs- und Kontrollfunktion).

• Information der kommunalen Akteure und der Bevöl-
  kerung über das Leitbild der nachhaltigen Entwick-
   lung anhand von nachvollziehbaren Kenngrößen wird
   über den Nachhaltigkeitsbericht möglich.
   Mit der Veröffentlichung dieser Kenngrößen und ihrer
 ortsspezifischen Ausprägung kann eine Bewusst-
  seinsbildung für die Bedeutung von Nachhaltigkeit
   initiiert werden ( Informations- und Kommunikations-
   funktion).

• Sie erlauben (mit Einschränkungen) einen Vergleich
  mit anderen Kommunen, der aber nicht im Vorder-
  grund steht.

• Und sie können Lücken in den vorhandenen Daten
   identifizieren und so Verbesserungen in der Kommu-
   nalstatistik anregen.

Mit anderen Worten: Indikatoren und Indikatorensys-
teme können dabei helfen, die richtigen Maßnahmen 
zu finden, um die Lebensqualität in der Kommune zu 
erhöhen oder sicherzustellen. Wie die Lokale Agenda 
21 auch, so richtet sich das Indikatorensystem keines-
wegs nur an die Kommunalpolitik oder an die Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter der Kommunalverwaltung. 

Eine breite Diskussion der Entwicklungen, die durch 
die Zeitreihen der Indikatoren deutlich zutage treten, 
kann dazu beitragen, Projekte zur Kommunalentwick-
lung zu finden, die schließlich das „Herz“ jeder Lokalen 
Agenda sind. 
(Siehe Informations- und Kommunikationsfunktion).

Folgende grundlegende Anforderungen werden dabei 
an Indikatoren gestellt:

• Wissenschaftliche Aussagefähigkeit
• Handlungsleitend für politische Entscheidungen
• Angemessene Informationsdichte
• Messbarkeit
• Trennschärfe (Entwicklung gut oder schlecht)
• Vergleichbarkeit
• Leichte Erhebbarkeit (Daten müssen mit vertret-
   barem Aufwand zu erheben sein)
• Verständlichkeit

Diese Voraussetzungen sollten gegeben sein, wenn 
Nachhaltigkeitsindikatoren als ein sinnvolles Steue-
rungsinstrument zur Kommunalentwicklung eingeführt 
werden sollen.
Bestimmte wünschenswerte Indikatoren (z.B. aus-
sagekräftiger Artenschutzindikator, Indikator zum 
Lärmschutz, Gesundheitsindikator oder Repräsen-
tativumfrage zum Wohlbefinden in einer Kommune) 
sind aufgrund unzureichender Datenlage oder eines 
nicht zu leistenden Erhebungsaufwandes zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht in die Darstellung zu integrieren 
gewesen.

Der vorliegende erste Nachhaltigkeitsbericht für Kon-
stanz ist ein Anfang. Wichtig ist weniger der Vergleich 
der Kommunen untereinander, sondern die Betrach-
tung der Entwicklung der eigenen Kommune im Zeit-
ablauf. Wo stand Konstanz vor zehn Jahren – wo steht 
die Stadt heute? Haben eigene Anstrengungen, Maß-
nahmen und Projekte erkennbare Wirkungen? 
Die Diskussion darüber und über die Aussagekraft von 
Kern- und Ergänzungsindikatoren ist auch und gerade 
ein Thema der Lokalen Agenda 21.

Somit kann der Bericht auch als erster Schritt zur Wei-
terentwicklung des Agenda-Prozesses in Konstanz 
verstanden werden. Nachdem der Schwerpunkt in den 
zurückliegenden Jahren auf der Bürgerbeteiligung lag, 
rücken mit der Anwendung eines Indikatorensystems 
konkrete materielle Handlungsziele in den Vordergrund 
der Betrachtung und lassen ein stärkeres strategi-
sches Vorgehen zu.

Ziele für nachhaltige
Entwicklung festlegen

Maßnahmen
entwickeln

Maßnahmen, Projekte
zur Verwirklichung
der gesetzten Ziele

Indikatoren
entwickeln

Ursprüng-
liche Ziel-
setzung

anpassen

Wie weit ist man von den
gesetzten Zielen entfernt?

Messen und bewerten
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Das Indikatorensystem für
Konstanz im Überblick

Nachhaltigkeitsdimension A - Ökologie

Zielbereich Ergänzungsindikator(en)

Siedlungsdichte – Einwohnerzahl in 
Bezug zur Siedlungs- und Verkehrs-
fläche

Reinigungsleistung der Kläranlage 
nach Schadstoffen

Energieverbrauch kommunaler Lie-
genschaften

Einsatz erneuerbarer Energien 
– Anteil erneuerbarer Energien am 
eigenerzeugten Strom in Prozent im 
Jahr 2002

Kernindikator

A 1:
Abfallmengen in kg je Einwohner 
und Jahr (Restmüllmengen aus-
schlaggebend)

A 2:
Jahresmittelwerte und Grenzwert-
überschreitungen der Luftschad-
stoffe Stickstoffdioxid (NO2), Ozon 
(O3) und Schwebstaub bzw. Fein-
staub (PM 10)

A 3:
Bodenflächen nach Nutzungsarten 
in Prozent der Gesamtfläche (Anteil 
der Siedlungs- und Verkehrsfläche 
an der Gesamtfläche)

A 4:
Wasserverbrauch der privaten 
Haushalte in Liter pro Einwohner 
und Tag

A 5:
Stromverbrauch der privaten Haus-
halte in Mio. kWh absolut und in 
kWh je Einwohner

Geringe Abfallmengen

Möglichst geringe Luftver-
schmutzung

Schonender Umgang mit nicht 
erneuerbaren Ressourcen

Möglichst geringe Entnahme
erneuerbarer Ressourcen

Möglichst geringer Energieeinsatz 
– Einsatz erneuerbarer Energien

Einsatz erneuerbarer Energien – po-
tentieller Anteil des eingespeisten 
Stroms aus Fotovoltaik-Anlagen am 
Stromverbrauch privater Haushalte

Beförderungsfälle im ÖPNV

Länge des Radverkehrsnetzes in 
Konstanz in km absolut und bezo-
gen auf Siedlungs- und Verkehrs-
fläche

A 6:
Anzahl der PKW je 1.000 Einwohner

A 7:
Anzahl und Größe der gemeldeten 
Flächen an Natura 2000-Gebieten

Stärkung umwelt- und sozial-
verträglicher Mobilität

Erhaltung der biologischen
Vielfalt
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Nachhaltigkeitsdimension C - Gesellschaft, Soziales, Chancengleichheit

Ergänzungsindikator(en)

Verwendung regional erzeugter Le-
bensmittel in der Gastronomie

Anzahl der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten in kleinen 
und mittleren Betrieben im Vergleich 
zur Anzahl in Großbetrieben im 
Landkreis Konstanz

Zuführungsrate vom Verwaltungs- 
zum Vermögenshaushalt

Kernindikator

B 1:
Arbeitslosenzahlen nach bestimm-
ten Bevölkerungsgruppen absolut 
und in Prozent aller Arbeitslosen 
und lokale Nichtbeschäftigtenquote 
in Prozent

B 2:
Anteil der Anbieter überwiegend 
regionaler Lebensmittel auf dem 
Wochenmarkt

B 3:
Anteil der sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten nach Wirtschafts-
bereichen

B 4:
Preisindex der Mieten

B 5:
Kommunale Schulden je Einwohner 
in Euro

B 6:
Anzahl der Unternehmen mit Öko-
Audit

Zielbereich

Gerechte Verteilung von Arbeit

Hoher regionaler Selbstversor-
gungsgrad

Gesunde Wirtschaftsstruktur

Lokale Preisniveaustabilität

Gesunde Struktur öffentlicher 
Haushalte

Verbesserung des betrieblichen 
Umweltschutzes

Nachhaltigkeitsdimension B - Ökonomie

Zielbereich

Bekämpfte Armut

Hohes Bildungs- und Ausbil-
dungsniveau

Gelungene Integration in das
Bildungssystem

Attraktivität von Konstanz als 
Wohnort

Kernindikator

C 1:
Zahl der Empfänger von laufender 
Hilfe zum Lebensunterhalt – absolut 
und Anteil an der Gesamtbevölke-
rung in Prozent

C 2:
Anzahl der sozialversicherungs-
pflichtigen Auszubildenden je 1.000 
sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigte

C 3:
Zahl der SchulabgängerInnen ohne 
Hauptschulabschluss an Konstan-
zer Haupt- und Realschulen absolut 
und in Prozent aller Schulabgänge-
rInnen an den genannten Schular-
ten

C 4:
Anteil von ausländischen SchülerIn-
nen an weiterführenden Schulen

C 5:
Zahl der Zu- und Fortzüge je 1.000 
Einwohner und Wanderungssaldo

Ergänzungsindikator(en)

Jugendarbeitslosigkeit absolut und 
Anteil in Prozent an der Gesamtar-
beitslosigkeit

Kommunale Ausgaben für Bildungs-
einrichtungen absolut und in Pro-
zent des städtischen Haushalts

Weiterbildung – Anzahl der Teilneh-
merInnen an den Fortbildungsein-
richtungen vhs Konstanz-Singen 
und Gewerbeakademie Konstanz

Altersgliederung der Bevölkerung
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Ergänzungsindikator(en)

Kommunale Zuschüsse an Vereine, 
Verbände und Selbsthilfegruppen je 
1.000 Einwohner

Fairer Handel – Entwicklung der 
Absatzzahlen des fair gehandelten 
Kaffees „Konstanzer Mischung“

TeilnehmerInnen an Zukunftswerk-
stätten im Rahmen der Lokalen Agen-
da 21 – nach verschiedenen Gruppen

Bürgerbeteiligung im Stadtmarke-
ting nach Mitgliedern in Themen-
gruppen

Kernindikator

D 1:
Zahl der eingetragenen Vereine je 
1.000 Einwohner

D 2:
Wahlbeteiligung bei Kommunalwah-
len und Bürgerentscheiden in Pro-
zent der Wahlberechtigten

D 3:
Kommunale Ausgaben für Entwick-
lungszusammenarbeit in Prozent 
des kommunalen Haushaltes

D 4:
Anzahl von Frauen im Kommunal-
parlament absolut und Anteil in Pro-
zent aller Mandatsträger

D 5:
Spezifischer Einsatz von Beteili-
gungsformen in der Kinder- und 
Jugendarbeit (beschreibend)

D 6:
Wahlbeteiligung bei der Wahl zum 
Stadtseniorenrat in Prozent der 
Wahlberechtigten

D 7:
Im Rahmen der Lokalen Agenda 21 
geleistete ehrenamtliche Arbeit in 
Stunden pro Jahr und Anzahl der 
Agenda-Interessierten

Hohes eherenamtliches Engage-
ment

Hohes demokratisches Engage-
ment

Internationale Kooperation

Förderung der Gleichberechtigung 
von Frauen

Verstärkter Einsatz kinder- und 
jugendspezifischer Beteiligungs-
formen

Förderung der Teilhabe von Senio-
rInnen am öffentlichen Leben

Förderung der Teilhabe am Nach-
haltigkeitsprozess und an kommu-
nalen Bürgerbeteiligungsprozes-
sen

Nachhaltigkeitsdimension D - Partizipation, Bürgerbeteiligung

Zielbereich

Anzahl der verkauften Theater- und 
Kinokarten in Relation zum Sitz-
platzangebot

Verkehrsunfälle mit Personenschä-
den je 1.000 Einwohner

Arbeitslose Schwerbehinderte 
absolut und Arbeitslosenquote der 
Beschäftigten mit mindestens 50% 
Minderung der Erwerbsfähigkeit

C 6:
Kommunale Ausgaben für Kultur je 
1.000 Einwohner

C 7:
Anzahl kultureller Einrichtungen

C 8:
Bekannt gewordenen Straftaten je 
1.000 Einwohner

C 9:
Anteil der Beschäftigten der Stadt 
Konstanz mit mindestens 50%
Minderung der Erwerbsfähigkeit 
und gleichgestellter Personen an 
der Gesamtzahl städtischer Be-
schäftigter

C 10:
Versorgungsquote bei Krippen, Kin-
dergärten und Ganztageseinrichtun-
gen nach Altersgruppen in Prozent

C 11:
Kommunale Ausgaben für Kinder- 
und Jugendarbeit absolut und in 
Prozent des kommunalen Haushalts

Hohe kulturelle Vielfalt

Hohes Sicherheitsniveau

Integration von behinderten
Menschen

Förderung familienfreundlicher 
Strukturen

Verbesserung der Lebensumwelt 
von Kindern und Jugendlichen
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Nachhaltigkeitsdimension A – Ökologie

Zielbereich:
Geringe Abfallmengen

INIDIKATOR A 1:
Abfallmengen in kg je Einwohner und Jahr

Definition des Indikators:
Zu den Siedlungsabfällen gehören Haus- und Sperr-
müll einschließlich hausmüllähnlicher Gewerbeab-
fälle, ferner Grün- und Bio-Abfälle, Wertstoffe aus 
kommunalen Wertstoffsammlungen sowie Fäkalien, 
Rückstände aus der Kanalisation, Wasserreinigungs-
schlämme aus öffentlichen Anlagen und kommunale 
Klärschlämme. Produktionsabfälle und Sondermüll 
zählen ebenso wenig zu den Siedlungsabfällen wie 
Bodenaushub, Bauschutt oder Straßenaufbruch.
Für die kommunalen Entsorgungsbetriebe spielt vor 
allen Dingen das Restmüllaufkommen eine entschei-
dende Rolle, da der anfallende Restmüll keiner wei-
teren Verwertung zugeführt werden kann und folglich 
verbrannt oder deponiert werden muss (ab 2005 Ver-
brennung vorgeschrieben). Abhängig von der zu trans-
portierenden Restmüllmenge kann dies sehr kostenin-
tensiv sein und schlägt sich dementsprechend auf die 
allgemeinen Müllgebühren in den Kommunen nieder.

Zielsetzungen im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Eine möglichst niedrige Abfallmenge ist Anhalts-
punkt für eine ressourcenschonende Wirtschaft: Die 
Stoffströme sind gering, der mit der Entsorgung der 
Abfälle verbundene Energie- und Transportaufwand ist 
niedrig, der endgültige Verbrauch natürlicher Ressour-
cen ebenfalls.
Dies gilt in erster Linie für die nicht weiter verwertbare 
Menge an Restmüll. Bei anderen Arten von Müll muss 
die Verwertungs- und Recyclingquote mit in die Ge-
samtbilanz einbezogen werden, um ein realistisches 
Bild des absoluten Abfallaufkommens zu erhalten.
Leitgedanken der Abfallwirtschaft müssen auch in Zu-
kunft die drei V sein :
Vermeiden – Vermindern – Verwerten
So wenig wie möglich Abfälle sollen entstehen. Durch 
gezielte Trennung der Abfälle kann die zu verbrennen-
de oder zu deponierende Menge des Mülls vermindert 
werden. Nicht zuletzt müssen Produktionsprozesse 
und Produkte immer stärker darauf ausgerichtet sein, 
dass nicht nur möglichst wenig Abfall entsteht, son-
dern dieser auch vermehrt als Rohstoff für die Produk-
te von morgen eingesetzt werden kann.

Um das Qualitätsziel einer nachhaltigen Kreislauf-
wirtschaft anzustreben, muss die noch bestehende 
Praxis der Abfallbeseitigung zusehends in eine um-
fassende Abfallverwertung überführt werden, so wie 
dies in Grundzügen bereits durch das Kreislauf- und 
Abfallgesetz von 1996 als rechtlichem Rahmen für die 
Abfallwirtschaft festgehalten ist.
Ziel muss in diesem Zusammenhang außerdem sein, 
den Anteil an langlebigen, reparaturfreundlichen und 
müllvermeidenden Produkten generell zu steigern.
Kommunen haben hier allerdings nur einen sehr be-
schränkten Einfluss insbesondere auf das Kauf- und 
Konsumverhalten ihrer BürgerInnen.

Entwicklung in Konstanz:
Mit Einführung der Biomülltonne und Ausbau der 
verschiedenen Wertstoffsammlungen konnte das 
Aufkommen an Restmüll stark reduziert werden, stag-
niert seit der Einführung aber auf einem Niveau um
130 kg/Ew/a. 
Das Gesamtmüllaufkommen in kg pro Einwohner in 
Konstanz ist jedoch steigend (2002: 428 kg/EW), 
wobei das Volumen immer noch deutlich unter den 
durchschnittlichen Vergleichsmengen der kommuna-
len Siedlungsabfälle in Baden-Württemberg für die 
Jahre 1990, 1996, 1999 und 2002 liegt.
Hierbei gilt es allerdings zu bedenken, dass in den 
statistischen Angaben für Konstanz die Baustel-
len- und Gewerbeabfälle nicht separat erfasst sind.
(Einheitliche Erhebungskriterien wären wünschens-
wert, siehe Fußnoten ).

Einschätzung des Trends:
Obwohl Konstanz im Landesvergleich die durch-
schnittlichen Werte der kommunalen Siedlungsabfälle 
pro Kopf klar unterschreitet, zeigt sich der Trend zu 
einem in den letzten Jahren wieder ansteigenden Ge-
samtmüllaufkommen auch in Konstanz. 
Darüber hinaus stagnieren die Restmüllmengen je 
Einwohner und Jahr auf noch immer beachtlichem 
Niveau.
Um einer nachhaltigen Entwicklung in diesem Zielbe-
reich zu entsprechen, muss das Abfallaufkommen mit

besonderer Beachtung des nicht wieder verwertbaren 
Restmülls weiter reduziert werden.
Hierzu bedarf es sicher weiterer gesamtgesellschaft-
licher Aufklärung und Diskussionen über nachhaltige 
Produktionsweisen sowie einen ressourcenschonen-
den Lebens- und Konsumstil.
Die Handlungsmöglichkeiten in Konstanz bestehen 
wie in anderen Kommunen primär in der Optimierung 
der Verwertung und Sammlung von Abfall.
Jedoch können eine öffentliche Debatte zu diesem 
Thema vor Ort und anschauliche Beispiele dazu bei-
tragen, dass nachhaltiges Konsumverhalten abseits 
der „Wegwerfmentalität“ ohne Einbußen in der Le-
bensqualität möglich wird.

Abbildung A 1 - 1
Gesamtabfallaufkommen und Restmüllaufkommen
in kg je Einwohner 1990 -2002

Abbildung A 1 - 2
Gesamtabfallaufkommen in kg je Einwohner in
Konstanz im Vergleich zu kommunalen Siedlungs-
abfällen in Ba-Wü 1990 -2002

1) Beinhaltet Restmüll, Biomüll, Sperrmüll, Altglas, Altpapier, Grün-
     abfälle, Gelbe Säcke und Dosen und sonstige Wertstoffe
2) Beinhaltet Haus- und Sperrmüll, Wertstoffe sortenrein erfasst und 
     gemischt, Bio- und Grünabfälle, Gewerbe- und Baustellenabfälle 
   und sonstige Abfälle; ohne nicht verunreinigten Bodenaushub, 
     Bauschutt und Straßenaufbruch sowie Problemstoffe.

Datenquellen: Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt 
(ASU), Abteilung Umwelt nach Angaben der Entsorgungsbetriebe 
Konstanz (EBK) und Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 
(LIS).

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]: Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 11: Abfallwirtschaft.

Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg [Hrsg.]: 
Umweltplan Baden-Württemberg. Stuttgart Dezember 2000. Kapi-
tel Abfallwirtschaft, S. 180 - 195.

Fachstelle für Stadtentwicklung, Präsidialdepartement der Stadt Zü-
rich [Hrsg.]: Zürich – Stadt mit Weitsicht – Nachhaltigkeitsbericht 
der Stadt Zürich. Zürich April 2004, S. 32/33.

Projektgruppe Lokale Agenda 21: Ein Lachs zieht um die Welt oder: 
Ist nachhaltiger Konsum möglich?
In: Konstanzer Weg – Rathauszeitung für Reform und Information.
Ausgabe 31 November/Dezember 2002, S. 11-13.

Scherhorn, Gerhard; Weber, Christoph [Hrsg.]: Nachhaltiger Kon-
sum – Auf dem Weg zu gesellschaftlicher Verankerung.
München 2003, ökom Verlag.
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Zielbereich:
Möglichst geringe Luftver-
schmutzung

INIDIKATOR A 2:
Jahresmittelwerte und Grenzwertüberschreitungen 
der Luftschadstoffe Stickstoffdioxid (NO2), Ozon (O3) 
und Schwebstaub bzw. Feinstaub (PM 10)

Definition des Indikators:
Folgende für die Luftqualität maßgebliche Schadstoffe 
werden im Zeitverlauf von 1993-2002 (bzw. 1999-
2002 für PM 10) dargestellt bezogen auf
• den Jahresmittelwert
• Überschreitung von festgelegten Grenzwerten
Stickstoffdioxid – NO2

wird gemessen in µg/m3

NO2 entsteht in Verbrennungsprozessen und ist häufig 
für Atemwegserkrankungen mitverantwortlich. Zusam-
men mit flüchtigen organischen Kohlenwasserstoffen 
(VOC) ist NO2 Vorläufersubstanz des Reizgases Ozon 
(O3).
Ozon – O3

wird gemessen in µg/m3

So wichtig die Ozonschicht in der Erdatmosphäre 
zum Schutz des Menschen vor UV-Strahlung ist, so 
gefährlich ist das Reizgas Ozon ab Konzentrationen 
von 400 µg/m3 Luft für die menschlichen Atemwege. 
Bodennahes Ozon sammelt sich primär in einer Höhe 
von 80-120 cm über dem Erdboden und ist damit 
besonders für Kinder höchst problematisch. Pflanzen-
schäden entstehen bereits ab 100 µg/m3.
Lungengängiger Fein- oder Schwebstaub – PM 10
wird gemessen in µg/m3

PM 10 ist keine chemische Formel, sondern bezeich-
net die Staubpartikelgröße. Es handelt sich dabei um 
kleinste Ruß- und Staubpartikel, die bis in die Lunge 
vordringen können. Sie führen zu Entzündungen der 
Atemwegsorgane, in der Folge zu Erkrankungen 
des Herz-Kreislaufsystems und stehen in Verdacht 
krebsauslösend zu wirken.
Die dargestellten Werte für Konstanz sind den UMEG-
Luftmessdaten der ehemaligen Konstanzer Luftmess-
station entnommen.

Zielsetzungen im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Je niedriger die Immissionen sind, desto besser sind 
die Luftgütewerte. Die Luftqualität hat spürbare Aus-
wirkungen auf die Gesundheitssituation, insbeson-
dere auf die Häufigkeit von Atemwegserkrankungen.

Wenn Menschen nach Beeinträchtigungen der Um-
weltsituation befragt werden, steht die Luftqualität 
ganz oben auf der Rangliste. Sie hat unmittelbare 
Auswirkungen auf die Lebensqualität gerade in grö-
ßeren Städten und Ballungszentren. Darüber hinaus 
bestehen durch Schadstoffeintrag in die Böden zum 
Teil sehr langfristige Folgewirkungen. Die Luftqualität 
wird beeinflusst durch spezifische Belastungen aus 
dem Verkehrs-, dem Industrie- und dem Raumwärme-
Bereich und ist damit auch direkt mit dem Verbrauch 
nicht erneuerbarer, fossiler Energieträger gekoppelt. 
Eine nicht zufriedenstellende Situation bei der Luftgüte 
erfordert eine genauere Ursachenanalyse und danach 
die Arbeit an Projekten, die zu einer Entlastung führen 
können.

Entwicklung in Konstanz:
Für Konstanz zeigen sich in der dargestellten Zeitreihe 
keine signifikanten Überschreitungen der schadstoff-
bezogenen Grenz- und Schwellenwerte.
Lediglich beim Ozon gab es im Jahr 1996 an 3 Tagen eine 
Überschreitung des Schwellenwertes von 180 µg/m3.
Bei Stickstoffdioxid kam es zu keiner einzigen Über-
schreitung des Wertes von 200 µg/m3 (1h) (d.h. der 
Wert muss länger als eine Stunde über dem Richtwert 
liegen). Ebenfalls wurde der nach der 22. Bundes-Im-
missionschutzverordnung (22 BimSchV) bei 40 µg/m3 
für das Jahresmittel liegende Grenzwert im dargestell-
ten Zeitraum nicht erreicht.
Ebenso hat der lungengängige Feinstaub in den Jah-
ren 1999-2002 im Jahresmittel nicht den festgelegten 
Grenz-/Richtwert von 40 µg/m3 (22 BimSchV) über-
schritten. Ähnlich wie beim Stickstoffdioxid befinden 
sich die Messergebnisse für Feinstaub allerdings in 
relativer Nähe zum festgelegten Grenzwert.

Einschätzung des Trends:
Die folgenden Abbildungen zeigen, dass die Qualität 
der Luft in Konstanz insgesamt gut ist.
Die Stadt mit ihrer großen Anziehung für Touristen hat 
bezogen auf die Luftqualität den Vorteil, keine industri-

ellen Großemittenten von Schadstoffen zu besitzen.
Zu beachten ist allerdings, dass trotz dieses Um-
standes überregionale Schadstoffemissionen je nach 
Wind- und Wetterlage zur Belastung der Luft in Kon-
stanz beitragen. Außerdem sind gerade die Verkehrs-
emissionen in den Sommermonaten in Konstanz wie 
auch in anderen Städten bei starker Sonneneinstrah-
lung Ursache für die vermehrte Bildung von Ozon. 
Hierbei ist allerdings der besondere Sachverhalt zu 
beachten, dass die Ozonkonzentrationen unmittelbar 
an vielbefahrenen Straßen geringer sein können, da 
die Abgase der Fahrzeuge Stickstoffmonoxid (NO) 
enthalten, welches Ozon abbaut. Gerade in der Som-
merzeit aber auch allgemein sollte die Bevölkerung 
dazu aufgerufen werden, verstärkt den gut ausgebau-
ten Konstanzer ÖPNV zu benutzen, um generell die 
Schadstoffbelastung durch Ozonbildung so gering wie 
möglich zu halten.
Technische Verbesserungen (z.B. Einführung des 
Katalysators) haben zwar zur Reduzierung der Schad-
stoffbelastung der Luft beigetragen, werden aber 
durch die ständige Ausweitung der Verkehrsmengen 
im Personen- und Güterverkehr wieder zunichte ge-
macht. Besonders aus diesem Grund muss die Stär-
kung des ÖPNV weiter gezielt verfolgt werden.

Abbildung A 2 - 1
Stickstoffdioxid (NO2) – Jahresmittelwert und 
Grenzwertüberschreitung 1993 -2002

Abbildung A 2 - 2
Ozon (O3 ) – Jahresmittelwert und Schwellenwert-
überschreitung 1993 -2002

Abbildung A 2 - 3
Lungengängiger Fein- oder Schwebstaub (PM 10) 
– Jahresmittelwert 1999-2002

Datenquelle: Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt
(ASU), Abteilung Umwelt nach UMEG-Luftmessdaten für Konstanz
UMEG = Gesellschaft für Umweltmessung und Umwelterhebung in 
Karlsruhe.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]:
Umweltbericht 2003 – Kapitel 8: Luft.

Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg: 
Umweltplan Baden-Württemberg. Stuttgart Dezember 2000. 
Kapitel Luftreinhaltung, S. 80-107.

Fachstelle für Stadtentwicklung, Präsidialdepartement der 
Stadt Zürich [Hrsg.]: Zürich – Stadt mit Weitsicht – Nach-
haltigkeitsbericht der Stadt Zürich. Zürich April 2004, S. 34 /35.

Simonis, Udo E. [ Hrsg.]: Öko Lexikon. München März 2003, Verlag 
C.H. Beck, S. 155/156.

Internet:
www.lfu.baden-wuerttemberg.de/lfu/abt2/umweltdaten2003/
kap_o/kap_o.html#ab
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Zielbereich:
Schonender Umgang mit nicht 
erneuerbaren Ressourcen

INIDIKATOR A 3:
Bodenflächen nach Nutzungsarten in Prozent der Ge-
samtfläche (Anteil der Siedlungs- und Verkehrsfläche 
an der Gesamtfläche)

Definition des Indikators:
Die laufenden Flächenerhebungen der Statistischen 
Landesämter weisen unter anderem die folgenden 
wichtigsten Kategorien aus: Die Siedlungs- und Ver-
kehrsfläche setzt sich zusammen aus Gebäudeflächen 
und unbebauten Freiflächen, die den Zwecken der 
Gebäude untergeordnet sind, den Betriebsflächen, die 
überwiegend gewerblich oder industriell genutzt wer-
den, den Erholungsflächen, etwa Sportplätzen, und 
den unbebauten, aber versiegelten Flächen, die dem 
Straßen-, Schienen- und Luftverkehr dienen. Land-
wirtschaftliche Flächen werden für Ackerbau, Wiesen- 
oder Weidewirtschaft, Garten- oder Weinbau genutzt. 
Als natürliche Flächen werden Wasser- und Waldflä-
chen getrennt ausgewiesen. Unter Flächen anderer 
Nutzung werden schließlich Übungsgelände, Schutz-
flächen wie Deiche, Dämme und Lärmschutzwälle, 
historische Flächen, Friedhöfe und das sogenannte 
„Unland“ zusammengefasst: Letzteres sind unbebau-
te Flächen, die nicht geordnet genutzt werden, wie 
Felsen oder stillgelegtes Abbauland.

Zielsetzungen im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Der nach wie vor ungebremste Flächenverbrauch 
durch menschliche Siedlungsaktivität ist eines der 
zentralen Themen der ökologischen Dimension der 
nachhaltigen Entwicklung. Die Kapitel 7 und 10 der 
Agenda 21 befassen sich ausführlich mit den Themen 
einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung und Bewirt-
schaftung von Bodenressourcen.
In § 1a des Baugesetzbuches (BauGB) ist der Grund-
satz „Mit Grund und Boden soll sparsam und scho-
nend umgegangen werden...“ festgehalten.
In Baden-Württemberg hat die Flächeninanspruch-
nahme durch Siedlung und Verkehr innerhalb der 
letzten 100 Jahre um 350.000 Hektar zugenommen. 
Im Durchschnitt hat die Siedlungs- und Verkehrsflä-
che im Land in den letzten 20 Jahren täglich um ca. 
11 Hektar und jährlich um 4.000 Hektar zugenommen.

Im Jahr 1900 waren 3,3 % der Landesfläche von Ba-
den-Württemberg als Siedlungs- und Verkehrsfläche 
ausgewiesen. Im Jahre 2003 belief sich der Anteil auf 
13,5 %.
1999 betrug die Zunahme der Siedlungs- und Ver-
kehrsfläche in der BRD 129 Hektar pro Tag.
Dies bedeutet die Versiegelung einer Fläche von 150 
Fußballfeldern pro Tag. Die Siedlungsfläche in den al-
ten Bundesländern hat sich seit 1950 damit annähernd 
verdoppelt.
Diese Explosion des Flächenverbrauchs ist in die 
Zukunft projiziert nicht nachhaltig. Der Nachhaltig-
keitsbeirat der Landesregierung Baden-Württemberg, 
der sich in einem im Februar 2004 erschienenen Son-
dergutachten mit nachhaltigem Flächenmanagement 
auseinandergesetzt hat, macht 4 wesentliche Faktoren 
für diesen nach wie vor ungebrochenen Trend aus:
• Fehlendes Problembewusstsein der Bevölkerung 
und z.T. der politischen Akteure
• Veränderte Lebensstile, Anspruchhaltungen und
Bevölkerungsentwicklung (Durchschnittliche pro-
Kopf-Wohnfläche 1965 = 22,3 qm, heute = 41,8 qm). 
Auflösung des klassischen Familienverbandes, Ein-
personenhaushalte nehmen zu, damit steigt die pro-
Kopf-Wohnfläche weiter an
• Ökonomische Fehlanreize
Eigenheimzulage, Pendlerpauschale
• Defizite im geltenden Planungsrecht
Allerdings verfolgt auch die aktuelle Novelle des 
BauGB von 2004 die Zielsetzung eines schonenden 
Umgangs mit der endlichen und nicht vermehrbaren 
Ressource „Boden“.
In § 1a, Absatz 3 ist die nachhaltige städtebauliche 
Entwicklung konkret festgehalten. In § 1a, Absatz 2 
werden die Kommunen dazu angehalten, „die Mög-
lichkeiten der Entwicklung der Gemeinde insbeson-
dere durch Wiedernutzbarmachung von Flächen, 
Nachverdichtung und andere Maßnahmen zur Innen-
entwicklung zu nutzen, sowie Bodenversiegelung auf 
das notwendige Maß zu beschränken“.

Der Nachhaltigkeitsrat Ba-Wü. formuliert in seinem 
Bericht die Maßgabe, den Flächenverbrauch im Land 
bis zum Jahr 2020 auf 3 Hektar pro Tag zu senken.
Um dem Ziel einer Reduzierung der Flächeninan-
spruchnahme näher zu kommen und es konkret 
umzusetzen und um für die Einführung eines kommu-
nalen Flächenmanagements zu werben, hat die Lan-
desregierung Ba-Wü. das Aktionsprogramm „Flächen 
gewinnen in Baden-Württemberg“ ins Leben gerufen. 
Das Umwelt- und Verkehrsministerium (UVM) ver-
sucht, die in diesem Zusammenhang wichtigsten 
Kooperationspartner für die Ziele des verminderten 
Flächenverbrauchs zu gewinnen und Zielvorgaben zu 
formulieren.
Die Bundesregierung geht in ihrer im April 2002 veröf-
fentlichten nationalen Nachhaltigkeitsstrategie „Pers-
pektiven für Deutschland“ von einer für das Jahr 2020 
anzustrebenden Reduzierung von 30 ha täglich für die 
gesamte BRD aus.
Um die genannten Zielvorstellungen zu erreichen, sind 
gerade die Kommunen aufgerufen, Wege zu einem 
nachhaltigen Flächenmanagement einzuschlagen.

Entwicklung in Konstanz:
Die Entwicklung seit Ende der achtziger Jahre zeigen 
die nachfolgenden Tabellen. Die für das Jahr 2001 
vorliegenden Daten zeigen einen Gesamtanteil von 
29,9% der Siedlungs- und Verkehrsfläche an der ge-
samten Gemarkungsfläche von Konstanz. Dies ergibt 
eine Zunahme um 0,2% im Vergleich zum Jahr 1997 
und um 1,6% verglichen mit dem Jahr 1993. Seit 1989 
ist ein Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsfläche um 
4,5% in Bezug zur Gesamtfläche zu verzeichnen. 
Dabei zeigt sich ein schwach rückläufiger Trend bei 
den Verkehrsflächen, bzw. eine Stagnation, die in den 
nächsten Jahren aber aufgrund größerer Straßenbau-
maßnahmen und -planungen wahrscheinlich nicht zu 
halten sein wird.

Einschätzung des Trends:
Konstanz hatte in den neunziger Jahren des vergan-
genen Jahrhunderts einen moderaten Anstieg der 
Flächeninanspruchnahme durch Siedlung und Verkehr 
zu verzeichnen.
Auch im Vergleich mit anderen Städten im Bodensee-
raum zeigen sich keine signifikanten Unterschiede.
Von einer Trendwende im Sinne der nachhaltigen 
Siedlungsentwicklung kann jedoch auch in Kon-
stanz nicht gesprochen werden, die Zuwachsra-
ten liegen leicht über dem Landesdurchschnitt 
(Zunahme der Siedlungs- und Verkehrsfläche von 
1993-2001 in Ba-Wü. um 0,9% der Landesfläche).

Die Stadt Konstanz versucht die Flächenzuwächse 
durch ihr Siedlungsleitbild zu begrenzen.
Im Zeitraum von 1979-1996 konnte die Siedlungs-
entwicklung zu 57 % ( 80,3 ha) im Innenbereich erzielt 
werden.
Mit der Revitalisierung von Industriebrachen wie z. B. 
dem Herosé-Areal leistet Konstanz bereits heute einen 
wichtigen Beitrag, die Flächeninanspruchnahme in der 
Peripherie zu minimieren.
Das Zentrenkonzept soll großflächigen Einzelhandel 
auf der „grünen Wiese“ verhindern und das Leit-
bild „Innenentwicklung vor Außenentwicklung“ ist 
im Stadtentwicklungsprogramm „Zukunft Konstanz 
2020“ verankert.

Gemeinsam mit der Stadt Überlingen und den ös-
terreichischen Gemeinden Dornbirn und Wolfurt hat 
Konstanz von 2001-2004 am Modellprojekt ECOLUP 
(ecological land use planning) der Bodenseestiftung 
teilgenommen. Eine endgültige Beschlussfassung des 
Gemeinderats steht noch aus.
Ziel des Projekts war es, das EU-Ökoaudit EMAS II auf 
die Bauleitplanung zu übertragen. Ein entscheidende 
Dimension des Umweltprogramms und eine Kompo-
nente des Umweltmanagementsystems ist dabei die 
Reduzierung des Flächenverbrauchs.

Abbildung A 3 - 1
Veränderung Bodenflächen nach Nutzungsarten 
1989-2001 in Prozent der Gesamtfläche
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Niedersächsisches Landesamt für Ökologie [ Hrsg.]: Vom Brachflä-
chenkataster zum Flächenmanagement. Hildesheim August 2004. 
Aus der Reihe: Nachhaltiges Niedersachsen – dauerhaft umweltge-
rechte Entwicklung Nr. 29.

Bodensee-Stiftung  [ Hrsg.]: ECOLUP-Leitfaden – Umweltmanage-
ment für die kommunale Bauleitplanung. Konstanz März 2004.

Stadtgespräche – Nachrichten zur Lokalen Agenda 21/ Thema 
Bodenversiegelung.  In: „punkt. um 7/2002“. München Juli 2002 
ökom Verlag, S. 11-13.

Abbildung A 3 - 2
Entwicklung der Siedlungs- und Verkehrsfläche 
1989-2001 in Prozent der Gesamtfläche

Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg (LIS).

Weiterführende Literatur:
Der Nachhaltigkeitsbeirat der Landesregierung Baden-Württemberg 
[Hrsg.]: Neue Wege zu einem nachhaltigen Flächenmanagement. 
Sondergutachten Stuttgart Februar 2004.

Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg [Hrsg.]: Landesent-
wicklungsplan 2002, Stuttgart Juli 2002.

Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg: Umwelt-
plan Baden-Württemberg. Stuttgart Dezember 2000. Kapitel Scho-
nung natürlicher Ressourcen, S. 43-45 und Kapitel Bodenschutz, 
S. 146 -163.

Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg [Hrsg.]: 
Kommunales Flächenmanagement - Arbeitshilfe. Karlsruhe 2003, 
2. veränderte Auflage.

Bayrisches Staatsministerium für Landesentwicklung und Umwelt-
fragen [Hrsg.]: Kommunales Flächenressourcenmanagement. 
München Februar 2002.

Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg, Agenda-
Büro [Hrsg.]: Boden und Fläche in der Lokalen Agenda 21. Ar-
beitsmaterialie 22, Karlsruhe Dezember 2001.

Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg [Hrsg.]: 
Wege aus dem Landschaftsverbrauch. In: Fachdienst Naturschutz 
– Naturschutzinfo 2/2002. Karlsruhe Oktober 2002, S. 7-15.

Internationale Bodenseekonferenz ( IBK) [ Hrsg.]: Flächenmanage-
ment in der Regio Bodensee. Konstanz, Tübingen Juli 2003.

Landeshauptstadt Stuttgart, Amt für Umweltschutz u. a. [ Hrsg. ]: 
Flächenmanagement Stuttgart – Zukunftskonzept zur Lokalen 
Agenda 21.  Stuttgart September 2000.
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Verkehrsfläche jedoch hat um 17,9 % des Wertes von 
1989 zugenommen.

Einschätzung des Trends:
Konstanz ist mit einer relativ hohen Siedlungsdichte 
bereits heute ein Modell der „kompakten Stadt“.
Der Vergleich des prozentualen Anstiegs der Bevöl-
kerung mit der Flächenentwicklung seit 1989 zeigt 
jedoch, dass eine nachhaltige Siedlungsentwicklung 
noch nicht verwirklicht werden konnte und weiterer 
richtungsweisender Entscheidungen bedarf.
Gerade in diesem Handlungsfeld kann die kommunale 
Bauleitplanung die Weichen in Richtung einer dauer-
haft umweltgerechten Siedlungsentwicklung stellen.
Ansätze zu einer flächensparenden Entwicklung für 
Konstanz finden sich im Stadtentwicklungprogramm, 
das die Nutzung des Nachverdichtungspotentials 
hervorhebt. Ein Modell diesbezüglich liefert z.B. auch 
die „Forschungsgruppe Bodenseestadt“ an der Fach-
hochschule Konstanz (siehe Literaturangabe).

Abbildung Ergänzungsindikator A 3 - 1
Veränderung des Siedlungsdichtewertes in Ein-
wohner je km2 Siedlungs- und Verkehrsfläche 
1989-2001

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]. Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 6: Boden- und Grundwasserschutz.

Jaeger, Jochen u.a.: Landschaftszerschneidung in Baden-
Württemberg – Ergebnisse einer landesweiten räumlich differen-
zierten quantitativen Zustandsanalyse. 
In: Naturschutz und Landschaftsplanung – Zeitschrift für ange-
wandte Ökologie. Heft 10/2001. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart.

Forschungsgruppe Bodenseestadt an der FH Konstanz [Hrsg.]: Vi-
sion Bodenseestadt – Städtebauforschung zwischen Utopie und 
Machbarkeitsstudie. Weimar 2003 VDG, S. 120-127.

Zielbereich:
Schonender Umgang mit nicht 
erneuerbaren Ressourcen

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR ZU A 3:
Siedlungsdichte – Einwohnerzahl in Bezug zur Sied-
lungs- und Verkehrsfläche

Definition des Indikators:
Um die Siedlungsdichte in Konstanz abzubilden, wird 
die Einwohnerzahl im Zeitverlauf in Bezug gesetzt 
zu der sich ebenfalls verändernden Siedlungs- und 
Verkehrsfläche in km2. Die hier dargestellte Siedlungs-
dichte darf dabei nicht verwechselt werden mit der 
Bevölkerungsdichte, die in statistischen Erhebungen 
häufig zum Standard der Darstellung gehört. 
Die Bevölkerungsdichte bezieht sich in einer Kommu-
ne immer auf die gesamte Gemarkungsfläche bzw. 
in größeren Einheiten auf die Gesamtfläche eines 
Landes. Zur Einschätzung der „Kompaktheit“ einer 
Kommune ist es jedoch sinnvoller, die Einwohnerzahl 
auf die jeweils gültige Siedlungs- und Verkehrsfläche 
zu beziehen. Auf diese Weise erhält man einen Sied-
lungsdichtewert, der auch Vergleiche mit anderen 
Kommunen zulässt. Bei einem solchen Vergleich ist 
jedoch zum einem die spezifische geografische Lage 
im Einzelfall zu berücksichtigen, zum anderen sind 
Siedlungsdichten von Gemeinden mit stark unter-
schiedlicher Bevölkerungszahl schwer vergleichbar, 
da Oberzentren wie Konstanz Funktionen für das Um-
land zur Verfügung stellen und damit auch über eine 
umfassendere Infrastrukturausstattung verfügen.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die Flächeninanspruchnahme durch Siedlungsaktivität 
findet überwiegend im Außenbereich der Städte und 
Gemeinden an den Siedlungsrändern statt.
Dadurch entsteht Landschaftszerschneidung in einem 
immer größeren Ausmaß, d.h. unzerschnittene, ver-
kehrsarme Räume werden immer kleiner bzw. seltener. 
Diese auch mit einer Zunahme des motorisierten Indi-
vidualverkehrs einhergehende Entwicklung beinhaltet 
zum einen eine ständig steigende Verkehrsbelastung 
und gleichzeitig eine Minderung der Erholungsqualität 
für die Menschen. Zum anderen werden durch die 
Ausdehnung der bebauten Flächen und durch die Ver-
dichtung des Verkehrsnetzes auch die Lebensräume 
vieler Tier- und Pflanzenarten zunehmend verkleinert, 
zerteilt und isoliert. Diese Effekte gelten heute als we-
sentliche Ursachen des Artenverlustes in Europa.

Obwohl die Bedeutung unzerschnittener Landschafts-
räume unbestritten ist, konnte die Zerschneidung 
bis heute nicht entscheidend eingedämmt werden, 
sondern hat deutschlandweit in den letzten 15 Jahren 
unvermindert zugenommen.
Die Entkopplung von Bevölkerungs- und Siedlungs-
wachstum zeigt sich deutlich allerdings bereits in der 
Nachkriegszeit. Der Anstieg der Siedlungsfläche liegt 
schon zum damaligen Zeitpunkt wesentlich höher als 
es dem Bevölkerungszuwachs entsprechen würde.
Umso entscheidender ist es für eine nachhaltige 
Raumentwicklung, die Siedlungsaktivität in Städten 
und Gemeinden auf das Leitziel der Kompaktheit aus-
zurichten, um die Ressource Boden zu schonen und 
gleichzeitig der soeben beschriebenen fortlaufenden 
Landschaftszerschneidung entgegenzuwirken. „Kom-
pakte Städte“ ermöglichen kurze Wege und somit 
auch den Rückgriff auf umweltfreundliche Verkehrs-
mittel ( siehe Indikator A6).
Eine hohe Siedlungsdichte und städtische Kompakt-
heit werden individuell unterschiedlich erlebt, d. h. 
auch kompakte Städte müssen ihren Bewohnern in 
Zukunft Möglichkeiten zur ausreichenden Naherho-
lung bieten. Außerdem ist bei Neuplanungen und 
Stadterneuerungsprozessen zu bedenken, dass inner-
städtische Grünbereiche auch eine hohe stadtökologi-
sche Bedeutung besitzen.

Entwicklung in Konstanz:
Im Vergleich zum Siedlungsdichtewert von 1989 hat 
sich die Siedlungsdichte in Konstanz wieder verringert. 
Dabei gilt es allerdings zu berücksichtigen, dass Kon-
stanz sich bereits als sehr kompakte Stadt mit kurzen 
Wegen auszeichnet. Für 2001 kann ein Siedlungsdich-
tewert von 4.480 Einwohnern je km2 Siedlungs- und 
Verkehrsfläche festgehalten werden. Diagramm 3 zeigt 
jedoch, dass – wenn man die prozentuale Entwicklung 
von Bevölkerungswachstum und den Anstieg der 
Siedlungsfläche verfolgt – die Flächeninanspruchnah-
me gegenüber dem Bevölkerungszuwachs überpro-
portional gestiegen ist: Die Bevölkerung von Konstanz 
ist seit 1989 um 7,3 % gewachsen, die Siedlungs- und 

Abbildung Ergänzungsindikator A 3 - 2
Entwicklung Siedlungs- und Verkehrsfläche in ha und 
Bevölkerungsentwicklung im Vergleich 1989-2001

1) Einwohnerzahlen am 31.12. des jeweiligen Jahres.

Abbildung Ergänzungsindikator A 3 - 3
Zunahme der Siedlungs- und Verkehrsfläche und 
Bevölkerungswachstum seit 1989 (100%) im pro-
zentualen Vergleich

Datenquelle: Statistisches Landesamt Baden-Württemberg.

Politische Ökologie Heft 71: NeuHausen – Nachhaltig bauen und 
wohnen. München August 2001 Ökom Verlag.

Wirtschaftsministerium/Ministerium für Umwelt und Verkehr/
Ministerium für Ernährung und ländlichen Raum des Landes Baden-
Württemberg [Hrsg.]: Ökologische Stadt- und Gemeindeentwick-
lung. Ludwigsburg November 2001.

Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg [Hrsg.]: 
Landschaftsplanung Merkblatt 1: Flächenverbrauch verringern 
auf kommunaler Ebene. Fachdienst Naturschutz – Naturschutz-
Praxis 1/04.
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Zielbereich:
Möglichst geringe Entnahme
erneuerbarer Ressourcen

INIDIKATOR A 4:
Wasserverbrauch der privaten Haushalte in Liter pro 
Einwohner und Tag

Definition des Indikators:
Erfasst wird hier der spezifische Wasserbedarf in 
Liter je Einwohner und Tag ( l /Ew*d). In der Statistik 
ist der Verbrauch von Haushalten, Kleingewerbe und 
Dienstleistungsunternehmen enthalten, nicht aber der 
Verbrauch öffentlicher Einrichtungen und von Indus-
triebetrieben.

Zielsetzungen im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Grundsätzliche Zielsetzung im Sinne der nachhalti-
gen Entwicklung muss der schonende Umgang auch 
mit erneuerbaren Ressourcen sein. Dies bedeutet, 
die Nutzung soll die natürliche Erneuerungsrate der 
Ressource nicht überschreiten. Ein steigender Was-
serverbrauch im Bereich privater Haushalte kann 
durch eine Veränderung der Verhaltensmuster und 
Konsumgewohnheiten verursacht werden. Beim 
Wasserverbrauch ist jedoch derzeit trotz Verbrauchs-
reduzierungen keine eindeutige Tendenz auszuma-
chen – Haushalte, Dienstleistungsunternehmen und 
Kleingewerbe verbrauchen heute etwa so viel wie vor 
zwanzig Jahren, wobei es Schwankungen von Jahr zu 
Jahr bis zu 20% gibt. Auch gibt es von Kommune zu 
Kommune große Unterschiede; die zum Teil auf Son-
dereffekte zurückzuführen sind, die beispielsweise 
in Kurstädten und Fremdenverkehrsregionen wie in 
Konstanz zum Tragen kommen. Eine Stabilisierung 
des Wasserverbrauchs auf 100 l /Ew*d wird von der 
Landesanstalt für Umweltschutz als eine vertretbare 
Größe angesehen.
Der unterschiedliche Trinkwasserverbrauch in Städten 
und Regionen muss auch vor dem Hintergrund der 
unterschiedlichen Formen der Wasserentnahme ab-
gebildet werden. In den Städten und Gemeinden, die 
Bodenseewasser zu Trinkwasser aufbereiten, spielt 
die Entnahme aus dem Grundwasserkörper und die 
damit verbundene Neubildungsrate ( im Zeitraum von 
Jahrzehnten bis Jahrhunderten) keine Rolle.
Trotzdem ist auch bei der Entnahme aus dem Boden-
see darauf zu achten, dass die Trinkwassermengen 
in l /Ew*d möglichst gering gehalten werden, da die 
Trinkwasseraufbereitung mit Energieaufwand und

Materialeinsatz verbunden ist. Ebenso ist bei hohem 
Trinkwasserverbrauch der erhöhte Energieaufwand 
für die Warmwasserbereitung (Duschen, Baden etc. ) 
einzubeziehen.
Um den Trinkwasserbedarf der Haushalte auf dem 
unten dargestellten Niveau zu stabilisieren, bedarf es 
sicher weiterer Aufklärung und Öffentlichkeitsarbeit, 
um z.B. hohen Verbrauch durch überzogene Hygiene-
vorstellungen zu verändern.

Entwicklung in Konstanz: 
In Konstanz ist, wie aus der dargestellten Tabelle er-
sichtlich wird, durch die gesamten neunziger Jahre 
des letzten Jahrhunderts hinweg ein klarer Trend zu 
weniger Trinkwasserverbrauch zu verzeichnen gewe-
sen, der sich auch 2001 bestätigt hat.

Einschätzung des Trends:
Dieser Trend liegt im Zielbereich der nachhaltigen 
Nutzung der nur langfristig erneuerbaren Ressource 
„Wasser“. Konstanz liegt mit 111 l /Ew*d im Jahr 2001 
noch um 13 l unter dem Jahresdurchschnitt von 124 l /
Ew*d in Baden-Württemberg (BRD 1998: 128 l /Ew*d; 
2001: 127 l /Ew*d). Dieses Ergebnis konnte erzielt wer-
den, obwohl Konstanz zu den ausgewiesenen Ferien-
regionen in Baden-Württemberg zählt und damit zu-
mindest in den Sommermonaten ein potentiell höherer 
Trinkwasserverbrauch unterstellt werden kann.
Wie bereits angesprochen, wird durch die Entnahme 
des Trinkwassers für Einwohner und Gäste der Stadt 
Konstanz nicht auf den Grundwasserkörper sondern 
auf Wasser direkt aus dem Bodensee zurückgegriffen.
Überlegungen zur Neubildungsrate des Grundwassers 
sind also zu vernachlässigen.
Jedoch ist gerade die Aufbereitung von Trinkwasser 
sehr aufwändig und damit kostenintensiv.
Schon aus diesem Grund ist der sparsame Umgang 
mit Trinkwasser erforderlich.
Wichtig in diesem Zusammenhang ist ebenso die mit 
dem Trinkwasserverbrauch unmittelbar korrelierende 
Abwassermenge bzw. der damit zusammenhängende 

Eintrag von Schadstoffen in den Bodensee. Unter dem 
Gesichtspunkt der Nachhaltigkeit ist dem Schutz des 
Bodensees als überregionaler Trinkwasserspeicher 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Um diesem 
Zusammenhang Rechnung zu tragen, wurde dem Ziel-
bereich „Möglichst geringe Entnahme erneuerbarer 
Ressourcen“ der Ergänzungsindikator „Reinigungs-
leistung der Kläranlage“ zugeordnet, der im Anschluss 
dargestellt wird.

Abbildung A 4 - 1
Trinkwasserverbrauch in Konstanz in l /Ew*d 1989-
2001 und Vergleich zu Baden-Württemberg

Weiterführende Literatur:
Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg [Hrsg.]: 
Umweltplan Baden-Württemberg. Stuttgart Dezember 2000. 
Kapitel Schonung natürlicher Ressourcen, S. 45 - 47 und Kapitel 
Gewässerschutz, S. 122 - 145.

Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg [Hrsg.]: 
Wasser. Stuttgart August 2001, 7. überarbeitete Auflage.

Geberit, BUND: Ja zum Wasser. Ja zum Leben – 53 Tipps zum 
nachhaltigen Umgang mit Wasser. März 2004.
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Zielbereich:
Möglichst geringe Entnahme
erneuerbarer Ressourcen

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR ZU A 4:
Reinigungsleistung der Kläranlage nach Schadstoffen

Definition des Indikators:
Dargestellt wir die Reinigungsleistung der Kläranlage 
auf dem Gelände der Entsorgungsbetriebe Konstanz 
unterschieden nach den Schadstoffen:
• CSB – chemischer Sauerstoffbedarf
• Nges – Stickstoff gesamt
• P – Phosphor

Dabei wird der Zulauf sowie der nach Abwasser-
reinigung erfolgende Ablauf der jeweiligen 
Frachten in Tonnen pro Jahr ( t/a) angegeben.
Außerdem ist für das jeweilige Jahr die Eliminationsrate 
der betreffenden Schadstoffe in % dargestellt.

Zielsetzungen im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Der Bodensee ist Trinkwasserspeicher für 4,5 Millio-
nen Menschen. 
Wie zuvor dargestellt, ist die Trinkwasseraufbereitung 
aus Uferfiltrat energieaufwändig. Je weniger Schad-
stoffe mit den Abwässern aus Konstanz wieder in den 
Bodensee gelangen, desto weniger aufwendig gestal-
tet sich somit die Trinkwasseraufbereitung. Gleichzei-
tig wird das sensible Ökosystem des Sees geschont, 
wenn die Reinigungsleistung der kommunalen Kläran-
lagen am See optimal ist.
In diesem Handlungsfeld hat die internationale Zu-
sammenarbeit der Seeanrainerstaaten in den letzten 
30 Jahren wesentliche Verbesserungen erbracht.
Folgende Parameter sind relevant, um die Reinigungs-
leistung der Konstanzer Kläranlage zu bewerten:

1. CSB
CSB steht für chemischen Sauerstoffbedarf und 
ist ein Maßstab für die Verschmutzung des Abwas-
sers mit leicht und schwer abbaubaren Stoffen.
(Details siehe Stadt Konstanz, Umweltbericht 2003, 
Kapitel 5: Gewässerschutz).

2. Nges – Stickstoff gesamt
Nges steht für die Summe der gesamten Stickstoffver-
bindungen im Abwasser ohne die organischen Stick-
stoffverbindungen.

Die Angaben beinhalten die Verbindungen Ammoni-
um, Nitrat und Nitrit.
Die Stickstoffverbindungen tragen in erster Linie zur 
Eutrophierung (Überdüngung) von Gewässern bei. 
Sie sind stark sauerstoffzehrend und können toxisch 
wirken. (Details siehe Stadt Konstanz, Umweltbericht 
2003, Kapitel 5: Gewässerschutz).

3. P – Phosphor
P ist die chemische Formel für Phosphor.
Dieser Stoff übernimmt in Gewässern eine wachs-
tumsbegrenzende Funktion und ist mit den Stickstoff-
verbindungen zusammen hauptverantwortlich für die 
oben angesprochene Eutrophierung von Gewässern.

Entwicklung in Konstanz: 
Im dargestellten Zeitraum von 1995-2002 spiegelt 
sich der eindeutige Trend zur Verringerung der belas-
teten Abwässer.
Sowohl die relative prozentuale Reinigungsleistung 
der Kläranlage im Vergleich von Zu- und Ablaufmen-
gen konnte verbessert werden. D.h. die Eliminations-
rate bezogen auf die Schadstofffracht wurde konti-
nuierlich verbessert. Ebenso wurde eine signifikante 
Verringerung der Gesamtmenge des Abwassers, das 
dem Bodensee wieder zugeführt wird, erzielt.
Aus den dargestellten Diagrammen ist der Ausbau der 
Kläranlage 1999 mit einer dementsprechenden weite-
ren Entlastungswirkung herauszulesen.

Einschätzung des Trends:
Der beschriebene Trend ist als sehr positiv zu bewer-
ten, da nicht nur die Eliminationsraten der Kläranlage 
sehr hoch liegen.
Wie zu sehen, werden alle für die Schadstoffeliminie-
rung entscheidenden international und national vorge-
schriebenen Grenzwerte eingehalten.
Noch entscheidender aber ist, dass die absoluten 
Mengen der Schadstofffrachten in t /a, die tatsächlich 
wieder in den Bodensee zurück gegeben werden, in 
den letzten Jahren verringert werden konnten.

In Zusammenhang mit geringeren Mengen an Ge-
samtabwasseraufkommen, die mit einem ressour-
censchonenden Verbrauch zusammenhängen, ist die 
Entwicklung als zukunftsfähig zu bewerten, wenn der 
derzeitige Reinigungsstandard gehalten wird.

Abbildung Ergänzungsindikator A 4 - 1
Eliminationsrate CSB, Nges, P in Prozent im Zeitver-
lauf 1995-2002

Abbildung Ergänzungsindikator A 4 - 2
CSB-Fracht in Tonnen pro Jahr im Zeitverlauf 
1995-2002

Abbildung Ergänzungsindikator A 4 - 3
Stickstoff-Fracht (Nges) in Tonnen pro Jahr im Zeit-
verlauf 1995-2002

Abbildung Ergänzungsindikator A 4 - 4
Phosphor-Fracht (P) in Tonnen pro Jahr im Zeitver-
lauf 1995-2002

Datenquelle: Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt 
(ASU), Abteilung Umwelt nach Angaben der Entsorgungsbetriebe 
Konstanz (EBK).

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]. Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 5: Gewässerschutz.

Internationale Gewässerschutzkommission für den Bodensee ( igkb) 
[Hrsg.]: Der Bodensee. Zustand – Fakten – Perspektiven. Bregenz 
Januar 2004.

Internet:
www.igkb.org
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• Das starke Gefälle des Energieverbrauchs zwi-
    schen Industrie- und Entwicklungsländern.

Entwicklung in Konstanz:
In Baden-Württemberg lag der Stromverbrauch der 
privaten Haushalte im Jahr 2001 bei 1.705 kWh je Ein-
wohner und damit um 12% über dem Wert von 1990 
(1.519 kWh), der für den Umweltplan Baden-Württem-
berg als Basisjahr gilt. Zieht man die Berechnungen 
der Stadtwerke GmbH für Konstanz heran, so lagen 
die Werte in Konstanz im dargestellten Zeitraum unter 
den Durchschnittswerten für Baden-Württemberg und 
bewegten sich zwischen ca. 1.250 und 1.350 kWh je 
Einwohner. Die Entwicklung verläuft leicht schwan-
kend, der höchste Verbrauch ist mit 1.352,8 kWh aber 
für das Jahr 2003 festzuhalten.
Dies bedeutet, dass sich auch in Konstanz in den letz-
ten Jahren wieder ein Trend zu stagnierenden bis leicht 
steigenden Stromverbrauchszahlen zeigt.

Einschätzung des Trends:
Im Hinblick auf eine Verbrauchsreduzierung im Sinne 
der Nachhaltigkeit ist die Entwicklung dieses Indika-
tors in Konstanz kritisch zu betrachten.
Im Vergleich zum Beginn der 90er Jahre steigt der Strom-
verbrauch je Einwohner wieder an. Nur im Jahr 2002 
blieb der Verbrauch unter der Marke von 1.300 kWh.
Die Vermittlung von Energiesparpotentialen in der 
Bevölkerung ist somit auch eine wichtige lokale Ziel-
setzung, der es durch gezielte Öffentlichkeitsarbeit 
gerecht zu werden gilt.
Die Energieberatung der Stadtwerke GmbH versucht 
bereits, ihre Arbeit in diesem Sinne auszurichten.
Für eine zukunftsfähige Entwicklung unter dem Pri-
mat der Schonung von nicht erneuerbaren Ressour-
cen sind auch in Konstanz die beiden wesentlichen
Aspekte zu stärken:
• Senkung des Energieverbrauchs
• Ausbau der Energiegewinnung aus erneuerbaren
   Energien (siehe Ergänzungsindikatoren 2 und 3).

Zielbereich:
Möglichst geringer Energie-
einsatz

INIDIKATOR A 5:
Stromverbrauch der privaten Haushalte in Mio kWh 
absolut und in kWh je Einwohner

Definition des Indikators:
Erfasst wird hier der spezifische Stromverbrauch in 
kWh je Einwohner und Jahr. Dargestellt wird ebenfalls 
der Gesamtstromverbrauch durch die Tarifkunden der 
Stadtwerke Konstanz GmbH in Mio. kWh. 
In der Statistik enthalten ist der Verbrauch von Haushal-
ten, Kleingewerbe und Dienstleistungsunternehmen, 
nicht aber der Verbrauch öffentlicher Einrichtungen 
und von Industriebetrieben.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Der durchschnittliche Stromverbrauch ist in der Bun-
desrepublik von 1.524 kWh pro Einwohner im Jahr 1992 
auf 1.638 kWh pro Einwohner im Jahr 1998 angestie-
gen und lag 2000 wieder bei 1.567 kWh. Dieser An-
stieg ist zu einem gewissen Teil durch eine Verlagerung 
von anderen Energieformen auf den Stromverbrauch 
zu erklären. Mit der Liberalisierung der Energiemärkte 
kam es anfänglich zu einer starken Verbilligung der 
Strompreise, die natürlich nicht zur Energieeinspa-
rung aufgefordert hat. Doch diese Entwicklung macht 
auch deutlich, dass Energieeinsparung in absehbarer 
Zeit die beste Energiequelle bleiben wird. Im Rahmen 
von Lokalen Agenda-Prozessen ist die Formulierung 
lokaler Energieversorgungskonzepte ein wichtiges 
Instrument zur Gestaltung eines zukunftsfähigen En-
ergiesystems. Eine Absenkung des Stromverbrauchs 
(um etwa 30%) wäre jedoch machbar und in jedem 
Fall ein Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung.
Eine nachhaltige Energieversorgung (Strom- und Wär-
meerzeugung) wird in Zukunft vor allem vier Aspekte 
besonders zu beachten haben:
• Reduzierung des übermäßigen Verbrauchs begrenz-
   ter Energieressourcen
• Die Möglichkeit einer globalen Klimaveränderung 
 (und damit die Verringerung des CO2-Austoßes)
  Die von der Bundesregierung verabschiedete Ver-
   pflichtungserklärung zum Kyoto-Protokoll sieht hier-
     bei eine Reduktion der Treibhausgasemissionen in der 
   BRD um 21% bis 2008/2012 bezogen auf 1990 vor.
• Die begrenzte Aufnahmefähigkeit unserer Umwelt für 
   Abfallprodukte der Energieerzeugung

Abbildung A 5 - 1
Stromverbrauch der privaten Haushalte in Mio. 
kWh absolut und in kWh je Einwohner 1993-2003

1) Einwohnerzahlen 2003 zum 30.06.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt 
(ASU), Abteilung Umwelt nach Angaben der Stadtwerke Konstanz 
GmbH (SWK) und Statistisches Landesamt (LIS) im Abgleich mit 
den Einwohnerzahlen aus dem Statistischen Taschenbuch der Stadt 
Konstanz 03/04, S. 24.

Weiterführende Literatur:
Stadt Friedrichshafen Amt für Umwelt und Naturschutz [Hrsg.] 
( Stottele, T. , Engel, T. R., Schmidt, B. und Schock, J. ): Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsbericht 2003 der Stadt Friedrichshafen. Friedrichs-
hafen Dezember 2003, S. 70/71.

Stadt Radolfzell Umweltamt [Hrsg.] (bearbeitet durch Steffen Jen-
ner): Nachhaltigkeitsbericht für die Gemeinde Radolfzell – 2002. 
Radolfzell September 2002, S.16/17.

Umweltbundesamt (UBA) [Hrsg.]: Globaler Klimawandel – Klima-
schutz 2004. Berlin Mai 2004.
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Abbildung Ergänzungsindikator A 5 - 2
Stromverbrauch von definierten kommunalen Lie-
genschaften in kWh/a 2001-20031)

1) In Litzelstetten und Dingelsdorf beinhaltet der Stromverbrauch 
    der Sporthallen jeweils auch die Kindergärten, die in der zweiten 
  Gebäudekategorie nicht berücksichtigt wurden (analog zum
     Wärmeenergieverbrauch).

Datenquelle: Stadt Konstanz Hochbau- und Liegenschaftsamt (HLA).

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]: Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 9: Energie und Klimaschutz.

Stadt Konstanz, Hochbau und Liegenschaftsamt [Hrsg.]: Energie-
bericht 2002.

In den beiden Gebäudekategorien wurden folgende städtischen Gebäude 
erfasst:
Schulen und Sporthallen:
Ellenrieder-Gymnasium Turnhalle/WW-Bereitung, Geschw.-Scholl-Schule 
Geschw.-Scholl-Schule Turnhalle/WW-Bereitung, GHS Berchen, GHS 
Berchen Turnhalle/WW-Bereitung, GHS Dettingen Turnhalle/WW-Berei-
tung, GHS Stephan+Comenius-Turnhalle/WW-Bereitung, GS Allmannsdorf 
Turnhalle/WW-Bereitung, GS Dingelsdorf, GS Haidelmoos Turnhalle/WW-
Bereitung, GS Litzelstetten Turnhalle/WW-Bereitung + KiGa, GS Sonnen-
halde Turnhalle/ WW-Bereitung, GS Wallgut +Turnhalle, GS Wollmatingen, 
GS Wollmatingen Pavillon-Turnhalle/WW-Bereitung, Humboldt-Gymnasium 
Turnhalle / WW-Bereitung, Suso-Gymnasium Turnhalle/WW-Bereitung, 
Th.-Heuss und Gebardschule Turnh./WW-Bereitung, MZH Dingelsdorf WW-
Bereitung + KiGa, Rheingut Sporthalle/WW-Bereitung.
Verwaltungsgebäude und Kindergärten:
Konventbau (Stadtarchiv, Museum), Feuerwehr Dettingen und Whg., Feu-
erwehr Gerätehaus Allmannsdorf, Kindergarten Urisberg, Feuerwehrhaus 
Urisberg, Mehrzweckhalle Jägerkaserne, Berchengruppe, Vereinsräume (nur 
Wärme), Feuerwehr-Hauptwache, Feuerwehrgerätehaus und Schulräume 
Dingelsdorf, Feuerwehrgerätehaus und Wohnung Litzelstetten, Kinderkul-
turzentrum „KiKuz“, Haus zur Mühle in Dingelsdorf, Jugendzentrum „JuZe“, 
Kindergarten/Kinderhaus am Rhein, Kindergarten Rheingut, Kindergarten 
Wallhausen, Kinderhaus am See und Wohnung, Kinderhaus Paradies, Kultur-
zentrum „KuK“, OV Dingelsdorf, OV und Wohnung Dettingen, OV und Woh-
nung Litzelstetten, Rathaus Kanzlei- / Hussenstraße, Rathaus Allmannsdorf, 
Rosgartenmuseum, Sozialzentrum Stockacker, Spiegelhalle /Jugendtheater, 
Stadttheater und Werkstatt, Verwaltungsgebäude Laube, Verwaltungsgebäu-
de Torkel, Feuerwehr, Sportzentrum Wollmatingen, Sprachheilkindergarten, 
Tourist-Information/BSO/Verw.

Kommunen können hierbei Vorbildfunktion auch für 
private Investoren übernehmen, in dem sie ihren Ge-
bäudebestand – dort wo möglich – der Forderung 
nach möglichst geringem Energieverbrauch anzupas-
sen versuchen.

Entwicklung in Konstanz:
Beim Stromverbrauch der definierten kommunalen
Liegenschaften kann aufgrund des sehr kurzen Erhe-
bungszeitraums keine Trendaussage gemacht werden.
Im Jahr 2003 belief sich der Stromverbrauch der er-
fassten Gebäude auf 2.683.663 kWh.
Der Wärmeenergieverbrauch der erfassten Liegen-
schaften ist im Zeitverlauf angestiegen. Wobei auch 
hier eine verlässliche Erfassung erst mit dem Jahr 
2001 vorliegt, ab dem die Gebäudegruppen einheitlich 
zusammengestellt wurden.
Der Wärmeenergieverbrauch für beide erfassten Ge-
bäudegruppen ist dabei von 17.675.599 im Jahr 2001 
auf 19.018.173 kWh im Jahr 2003 angestiegen.
Hierbei gilt es allerdings zu berücksichtigen, dass z. B. 
die Inbetriebnahme neuer Gebäude oder Gebäudeteile 
Einfluss auf die Nutzungsintensität hat. Ebenso können 
der Wegfall von Liegenschaften in der Erhebung auf-
grund veränderter Modalitäten bei der Abrechnung oder 
ein stark abweichendes Nutzerverhalten in verschie-
denen Jahren die Verbrauchsstatistik beeinflussen.
Am Beispiel des Anstiegs des Wärmeenergieverbrauchs 
im Verwaltungsgebäude Laube als bedeutender kom-
munaler Liegenschaft um 13 % im Zeitraum von 1996-
2003 zeigt sich die eingeschränkte Aussagefähigkeit 
der Statistik, denn ab dem Jahr 2000 wurde hier ein 
Nebengebäude mit in die Abrechnung einbezogen.
Um eine Vergleichbarkeit der jährlichen Energiever-
brauchswerte zu gewährleisten, müssen sie in Bezug zur 
Bruttogeschossfläche gesetzt werden, was allerdings 
mit einem erheblichen Mehraufwand verbunden ist.

Einschätzung des Trends:
Grundsätzlich sollte in Zukunft darauf geachtet 
werden, die Energieverbräuche in den kommunalen

Zielbereich:
Möglichst geringer Energie-
einsatz

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 1 zu A 5:
Energieverbrauch kommunaler Liegenschaften

Definition des Indikators:
Erfasst werden mit diesem Ergänzungsindikator der 
Wärmeenergieverbrauch und der Stromverbrauch 
definierter kommunaler Liegenschaften in kWh pro 
Jahr (kwh/a).
Dabei werden die Verbrauchswerte in zwei Kategorien 
kommunaler Gebäude dargestellt:
• Schulen und Sporthallen
• Verwaltungsgebäude und Kindergärten.
In der zweiten Kategorie sind dabei nicht alle kommu-
nalen Liegenschaften vollständig enthalten, jedoch 
die größten Verwaltungsgebäude mit den potentiell 
höchsten Energieverbrauchswerten (siehe Zusam-
menstellung unten).
Die Daten zum Wärmeenergieverbrauch liegen von 
1996-2003 vor, wobei erst seit 2001 alle definierten 
Gebäude vollständig erfasst werden.
Für die Stromverbrauchswerte lässt sich nur der kurze 
Zeitraum von 2001-2003 darstellen.
Die genannten Wärmeenergieverbräuche sind dabei 
klimabereinigt, d.h. sie sind auf einen langjährigen 
Jahres-Mittelwert für Konstanz korrigiert. In der Praxis 
bedeutet dies ein Faktor über 1,00 für „warme“ Jahre, 
ein Faktor unter 1,00 für „kalte“ Jahre.
Beispielweise beträgt der Faktor für das 2001: 1,09 
und für das Jahr für 2002: 1,18.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Der Anteil der Gebäude am Energieverbrauch in 
Deutschland liegt bei ca. 40 % und ist damit höher 
als der des Verkehrs oder der Industrie. Das bedeutet, 
dass mit der energetischen Sanierung des Gebäude-
bestandes (Sanierung der Gebäudehüllen, Wärme-
dämmung, Fensteraustausch, effiziente Haustechnik, 
solare Wärmegewinne wo möglich, etc. ) ein enormes 
Potential der Energieeinsparung verbunden ist.
Sanierungsmaßnahmen an bestehenden Gebäuden 
können somit deren Heizwärmebedarf deutlich senken 
und tragen in der Folge zu einer klimawirksamen CO2-
Reduktion bei ( siehe Indikator A 5 ).
Außerdem ist der immense Bedarf an energetischer 
Sanierung im Altbaubestand eine Chance für das sich 
seit Jahren in der Krise befindende Bauhandwerk.

Liegenschaften nicht weiter ansteigen zu lassen. Dort 
wo wirtschaftlich vertretbar, gilt es, Gebäude energie-
effizienter zu machen.
Der Energiebericht 2002 des Hochbau- und Liegen-
schaftsamts der Stadt Konstanz gibt Auskunft darü-
ber, in welchem Umfang Verbesserungen denkbar sind 
und wo die allgemeine Forderung nach energetischer 
Sanierung an ihre Grenzen stößt.
Beispielsweise ist eine nicht unerhebliche Zahl von 
Verwaltungsgebäuden in Konstanz denkmalgeschützt, 
was eine umfassende Energieeinsparung durch Voll-
wärmeschutz nicht zulässt.
Der Energiebericht kommt zum Schluss, dass bei den 
bereits durch Maßnahmen der vergangenen Jahre 
erzielten Energiestandards der städtischen Gebäu-
de, „weitere Energieeinspareffekte durch technische 
Maßnahmen ( Haustechnik und Gebäudehülle ) nur mit 
hohem finanziellen Aufwand zu realisieren [s]ind.“ 1.
Vielmehr werden Einsparpotentiale und wirksame 
Effizienzsteigerungen primär in Verbindung mit ver-
änderten Betriebskonzepten oder einem geänderten 
Nutzerverhalten gesehen (Details siehe Energiebe-
richt, Literaturangabe ).
Folglich gilt es hier in Zukunft anzusetzen, will man 
weitere Einsparpotentiale erschließen.
Zukünftig kann in diesen Ergänzungsindikator
zusätzlich der Anteil des Stroms aus erneuerbaren
Energien am Stromverbrauch der kommunalen
Liegenschaften einbezogen werden (siehe Hand-
lungsziel Umweltbericht 2003: Ökostrom-Bezug bis 
2010 bei 40 %).

Abbildung Ergänzungsindikator A 5 - 1
Wärmeenergieverbrauch von definierten kommu-
nalen Liegenschaften in kWh/a 1996-2003

1 Stadt Konstanz, Hochbau und Liegenschaftsamt [Hrsg.]: Energie-
bericht 2002, S. 11.
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Auch wenn der Anteil von erneuerbaren Energien an 
der Energieerzeugung gerade in Europa in den letzten 
Jahren sprunghaft angestiegen ist, so ist er im Ver-
gleich zur Energieerzeugung aus nicht erneuerbaren 
Ressourcen immer noch verschwindend gering. Hinzu 
kommt, dass der Verbrauch an fossilen Energieträgern 
absolut gesehen von Jahr zu Jahr weiter steigt.
Das bedeutet zum einen, dass die bestehenden Re-
serven schneller aufgebraucht werden. Zum anderen 
steigt aber auch der CO2-Gehalt in der Atmosphäre 
immer weiter an und der sogenannte Treibhauseffekt 
verstärkt sich, mit unvorhersehbaren Folgen für das 
Weltklima und die menschliche Entwicklung.
Um diesem Trend entgegenzuwirken bedarf es einer-
seits weiterer Strategien– gerade in den Kommunen–
zum Ausbau der erneuerbarer Energien, aber anderer-
seits auch deutlicher Bestrebungen, Energie einzuspa-
ren und Anwendungen energieeffizienter zu machen.
Der Ausbau der erneuerbaren Energien ist aber auch 
ein Beitrag zum Weltfrieden, weil die Auseinanderset-
zung um die knapper werdenden nicht erneuerbaren 
Ressourcen längst begonnen hat.

Entwicklung in Konstanz:
Eine Zeitreihe kann nicht dargestellt werden. Im Jahr 
2002 wurden 50,1 % des auf dem Stadtgebiet von 
Konstanz erzeugten Stroms aus erneuerbaren En-
ergieträgern gewonnen. Die dabei erzeugte Menge 
entspricht einem Anteil von 1,9 % am Gesamtstrom-
verbrauch privater Haushalte im Jahr 2002.
Immerhin 42,2 % des Stroms aus Eigenerzeugung 
wurde in umweltschonenden Blockheizkraftwerken 
(Stromerzeugung und Nutzung der Abwärme) erzeugt, 
die restlichen 7,7 % über herkömmliche Stromgenera-
toren.
In Deutschland stammten 2003 7,9 % des verbrauch-
ten Stroms aus erneuerbaren Energiequellen.

Zielbereich:
Möglichst geringer Energie-
einsatz – Einsatz erneuerbarer
Energien

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 2 zu A 5:
Einsatz erneuerbarer Energien – Anteil erneuerbarer 
Energien am eigenerzeugten Strom in Prozent im Jahr 
2002.

Definition des Indikators:
Dieser Indikator kann nur als Hilfsgröße angesehen 
werden, da der in Anlagen auf dem Stadtgebiet Kon-
stanz erzeugte Strom nur einen Anteil von insgesamt 
1,4 % des gesamten Strombezuges, der zur Versor-
gung von Konstanz 2002 benötigt wurde, ausmacht.
Der Anteil erneuerbarer Energien am gesamten Strom-
bezug ist nicht verlässlich quantifizierbar, da u.a. 
mit der Liberalisierung der Strommärkte und dem 
verstärkten Stromhandel die Lieferanten und damit 
die Quellen nicht mehr klar zuzuordnen sind. Unter 
diesen Vorzeichen kann auch der Anteil erneuerbarer 
Energien am Fremdbezug von Strom in Konstanz nicht 
zuverlässig berechnet werden.
Wünschenswert wäre den Anteil erneuerbarer Energi-
en am gesamten Fremdbezug von Strom genau able-
sen zu können.
Diese Darstellung ist jedoch wegen der genannten 
Beschränkungen nur für den eigenerzeugten Strom 
möglich.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die gesamte Weltwirtschaft funktioniert zum jetzigen 
Zeitpunkt nach wie vor zum überwiegenden Teil auf 
der Basis von fossilen Energieträgern wie Erdöl, Ergas 
oder Kohlevorkommen.
Hierbei handelt es sich um gespeicherte und über 
Millionen von Jahren umgewandelte Sonnenenergie.
Erneuerbare Energieträger gehen direkt oder indirekt 
auf die Sonneneinstrahlung zurück. 
Hierzu zählen: Wasserkraft, Windkraft, Biomasse, di-
rekte Sonnenenergie (Fotovoltaik und Solarthermie) 
und Geothermie (Erdwärme).
Aufgrund der dynamischen wirtschaftlichen Entwick-
lung von großen Ländern der Erde wie z. B. China wird 
der „Energiehunger“ der Menschheit insgesamt immer 
größer.
Die Reserven an fossilen Energieträgern werden welt-
weit von Jahr zu Jahr geringer.

Einschätzung des Trends:
Erfreulich ist der hohe Anteil von knapp über 50 % er-
neuerbarer Energien an der Eigenerzeugung von Strom 
in Konstanz. Errechnet man allerdings den Anteil von 
eigenerzeugtem Strom aus erneuerbarer Quellen am 
Gesamtstromverbrauch für 2002, so zeigt sich dass 
dieser Anteil mit 1,9 % 1 gering ist.
Das Entwicklungspotential liegt hier im Aufbau wei-
terer dezentraler Anlagen. Aber insgesamt ist zu be-
denken, dass der Eigenanteil an der Stromerzeugung 
vorerst in geringem Maße zur Gesamtstromversorgung 
von Konstanz beitragen wird.

Abbildung Ergänzungsindikator A 5 - 3
Anteil erneuerbarer Energien am eigenerzeugten 
Strom in Konstanz 2002 in kWh und Prozent

Datenquelle: Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt 
(ASU), Abteilung Umwelt nach Angaben der Stadtwerke Konstanz 
GmbH (SWK).

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]: Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 9: Energie- und Klimaschutz.

solarcomplex GmbH [Hrsg.]: Erneuerbare Energien in der Region 
Hegau/Bodensee. Singen Januar 2002.

Klima-Bündnis Europa [Hrsg.]: Erneuerbare Energien – Mit gutem 
Beispiel voran. 16 Vorzeigeprojekte aus ganz Deutschland. Frank-
furt am Main 2004.

Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg (LfU) [Hrsg.]: 
Regenerative Energien in Deutschland und in Baden-Württem-
berg. Karlsruhe 2001, 1. Auflage.

LfU [Hrsg.]: Umweltdaten 2003 Baden-Württemberg. Daraus Kapi-
tel Energie, S. 33-41 Karlsruhe Oktober 2003.

1 Da die Einspeisung von Strom aus erneuerbaren Energiequellen 
nicht gleichzusetzen ist mit dem direkten Verbrauch vor Ort in Kon-
stanz, handelt es sich um einen rein rechnerischen Wert (siehe auch 
Ergänzungsindikator 3 zu A 5 ). Deutlich wird das Potential.

Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg (UVM) 
[Hrsg.]: Energie und Klimaschutz in der Lokalen Agenda 21 – Leit-
faden. Karlsruhe Oktober 2004 (Bearbeitet durch LfU, Agenda-Büro 
und KEA).

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 
(BMU) [Hrsg.]: Erneuerbare Energien und nachhaltige Entwick-
lung – natürliche Ressourcen, umweltgerechte Energieversor-
gung. Berlin April 2002.

BMU [Hrsg.]: Studie: Klimaschutz durch Nutzung erneuerbarer 
Energien. Bonn, Münster, Stuttgart, Wuppertal 1999.

BUND, Landesverband Baden-Württemberg [Hrsg.]: Fahrplan En-
ergiewende Baden-Württemberg. Stuttgart/Radolfzell 2003.

Heinrich Böll-Stiftung [Hrsg.]: Energiewende 2020 – Der Weg in 
eine zukunftsfähige Energiewirtschaft. Berlin Juli 2000, 1. Auflage.

Eurosolar-Leitfaden: Erneuerung von Städten und Gemeinden 
durch Erneuerbare Energien. In: Solarzeitalter 4/2003, S. 7-13.

Internet:
www.erneuerbare-energien.de/800/
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In den folgenden Grafiken ist die Schubwirkung für die 
Installation von Fotovoltaikanlagen in Konstanz durch 
das 100.000 Dächer-Programm der Bundesregierung 
1999 und die Verabschiedung des EEG im Jahr 2000 
ablesbar.
Mit den Projekten solarplan I und II versuchen auch 
die Stadtwerke Konstanz Stromgewinnung aus foto-
voltaischer Erzeugung zu unterstützen und interes-
sierte BürgerInnen für eine finanzielle Beteiligung zu 
gewinnen.

Abbildung Ergänzungsindikator A 5 - 4
Anteil der eingespeisten Strommenge aus Foto-
voltaikanlagen in Prozent des Stromverbrauchs 
privater Haushalte 1993 -2003 1)

Abbildung Ergänzungsindikator A 5 - 5
Anzahl Fotovoltaikanlagen, installierte Leistung in  
kWp und eingespeiste Strommenge in kWh 1991-
2003

1 Die dargestellten Werte sind rein rechnerisch zu verstehen, da die 
ins Netz eingespeiste Strommenge aus PV-Anlagen in Konstanz 
nicht wieder direkt vor Ort verbraucht wird. Dargestellt werden soll 
das bisher vorhandene Potential.

geregelte Einspeisevergütung für den Strom, der nicht 
für den Eigenbedarf benötigt wird und deshalb ins 
Netz eingespeist werden kann. Für den Bereich der 
Stromproduktion aus Fotovoltaikanlagen ergeben sich 
durch die Novellierung des Erneuerbare Energien Ge-
setzes (EEG) im Jahr 2004 verbesserte Bedingungen 
(Stichwort: „Fotovoltaikvorschalt-Gesetz“).

Entwicklung in Konstanz:
Die Anzahl der Fotovoltaikanlagen in Konstanz ist seit 
Beginn des Erhebungszeitraums stark angestiegen 
und damit hat sich dementsprechend auch die Ge-
samtleistung sowie die ins Netz eingespeiste Strom-
menge erhöht.
Allein im Zeitraum vom 31.12. 2003 bis zum 27.04.2004 
( letzte Erfassung für Bericht) ist die Anzahl von 128 
Anlagen auf 163 Anlagen gestiegen.
Schon an der reinen Zahl der Anlagen zeigen sich die 
enormen Zuwächse.
Zum 27. 04. 2004 belief sich die Leistung aller Anlagen 
zusammen auf 806,6 kWp. Im Jahr 2003 belief sich der 
Anteil der eingespeisten Strommenge aus Fotovolta-
ikanlagen am Stromverbrauch privater Haushalte rein 
rechnerisch auf 0,3% ( siehe Anmerkung Grafik).

Einschätzung des Trends:
Der Trend zur Deckung einer größeren Menge an Strom 
durch Fotovoltaikanlagen ist positiv zu bewerten.
Allerdings darf dabei nicht übersehen werden, dass 
der Anteil am Gesamtstromverbrauch privater Haus-
halte in Konstanz trotz der enormen Steigerungsraten 
in den zurückliegenden Jahren mit einem rechneri-
schen Wert von 0,3 % im Jahr 2003 immer noch sehr 
gering ist.
Zieht man den Vergleich zur gesamten BRD, wo 
Fotovoltaik im Jahr 2003 zu 0,1 % zum Bruttostrom-
verbrauch beigetragen hat, so sind die vorliegenden 
Ergebnisse für Konstanz zufriedenstellend.
Allerdings haben gerade die Kommunen in der Be-
reitstellung von Wärme und Strom aus erneuerbaren 
Energien weiteres Entwicklungspotential.

Zielbereich:
Möglichst geringer Energie-
einsatz – Einsatz erneuerbarer
Energien

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 3 zu A 5:
Einsatz erneuerbarer Energien – potentieller Anteil des 
eingespeisten Stroms aus Fotovoltaik-Anlagen am 
Stromverbrauch privater Haushalte

Definition des Indikators:
Dargestellt wird der prozentuale Anteil des aus Fo-
tovoltaik gewonnenen und ins Netz eingespeisten 
Stroms am Gesamtstromverbrauch der privaten Haus-
halte in Konstanz .
In einer separaten Grafik wird der Zuwachs der An-
lagenzahl sowie der installierten Leistung in kWp seit 
1991 dargestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Wie zuvor bereits erläutert, ist nur eine Umorientierung 
von fossilen auf erneuerbare Energieträger als dauer-
haft umweltgerecht anzusehen.
Hierbei sind langfristig gesehen in erster Linie regene-
rierbare Energieträger einzusetzen, die CO2- neutral 
sind, folglich während ihrer Herstellung und ihres Ein-
satzes keine Treibhausgase freisetzen und somit nicht 
zu einem von menschlichen Aktivitäten hervorgerufe-
nen Klimawandel beitragen.1

Der Einsatz von Fotovoltaikanlagen (PV-Anlagen) zur 
Gewinnung von Strom aus Sonnenlicht hat dabei ver-
glichen mit anderen erneuerbaren Energieträgern wie 
Wind- und Wasserkraft oder Biomasse in Bezug auf 
die tatsächliche nachgefragte Strommenge bis jetzt 
einen zu vernachlässigenden Stellenwert.
Nach wie vor stammen trotz hoher Zuwachsraten 
nur ganz geringe Anteile des jährlich in Deutschland 
verbrauchten Stroms aus Fotovoltaikanlagen (siehe 
oben). Andererseits bietet diese Form der dezentralen 
Stromerzeugung ein hohes Maß an Flexibilität und Un-
abhängigkeit von großen Stromanbietern, so dass sie 
auch für Privatpersonen eine interessante ökologische 
und ökonomische Alternative zu dem in Großkraftwer-
ken erzeugten Strom darstellt.
Wirtschaftlich von Bedeutung ist die Eigenversorgung
mit Strom für den Einzelnen u.a. durch die gesetzlich

1 z.B. gilt Biodiesel nicht als CO2-neutral, da zu seiner Herstellung 
Methanol fossilen Ursprungs eingesetzt wird und die Düngung von 
Rapspflanzen mit Lachgas (N20)-Emissionen verbunden ist.

Abbildung Ergänzungsindikator A 5 - 6
Anzahl der Fotovoltaikanlagen und installierte 
Leistung zum 31.12. 2003 und 27.04.2004

Datenquelle: Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt 
(ASU), Abteilung Umwelt nach Angaben der Stadtwerke Konstanz 
GmbH (SWK).

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]: Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 9: Energie- und Klimaschutz.

solarcomplex GmbH [Hrsg.]: Erneuerbare Energien in der Region 
Hegau/Bodensee. Singen Januar 2002.

Bundesministerium für Umwelt Naturschutz und Reaktorsicherheit 
(BMU): Erneuerbare Energien in Zahlen – nationale und internatio-
nale Entwicklung. Stand März 2004. Berlin März 2004.

Neue Energie – das Magazin für Erneuerbare Energien, Ausgabe 
04 April 2004, S. 15 -20.

Hermann Scheer: Solare Weltwirtschaft – Strategie für die ökologi-
sche Moderne. München 1999 Verlag Antje Kunstmann, 3. Auflage.

Wir hängen am seidenen Faden. Hermann Scheer im Gespräch. In:
Freitag Nr. 27 vom 25.06.2004, S. 5.

Christian Schittich: Solares Bauen – Strategien, Visionen , Kon-
zepte. Birkhäuser Edition Detail, 2003 Basel Birkhäuser Verlag für 
Architektur.
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Es gibt kein anderes Techniksystem, das in so vielen 
Bereichen Schäden anrichtet wie der motorisierte Ver-
kehr. 
Den globalen Trend zu steigendem motorisierten In-
dividualverkehr können die Kommunen nur bedingt 
beeinflussen. Wichtig sind in diesem Zusammenhang 
vor allen Dingen kontinuierliche Investitionsleistungen 
in öffentliche Verkehrsmittel und Verkehrsinfrastruktu-
ren, durch die Fahrradfahrer und Fußgänger gefördert 
werden.
Es gilt attraktive Alternativen anzubieten, um überflüs-
sige Fahrten mit dem privaten PKW im innerstädti-
schen Verkehr zu vermeiden.

Entwicklung in Konstanz:
Die grafische Darstellung zeigt, dass die PKW-Zahl je 
1.000 EW in Konstanz in den letzten 10 Jahren stabil 
geblieben ist.
Zu bedenken gilt es dabei, dass der studentische 
Anteil der Bevölkerung in Konstanz rund 15 % beträgt 
und viele studentische Fahrzeuge über die Eltern in 
den Herkunftsgemeinden gemeldet sind (Erfassung 
siehe oben). Hier ist also von einer gewissen Un-
schärfe auszugehen, da sicher nicht jeder Studierende 
ein eigenes Fahrzeug besitzt, aber die existierenden 
Fahrzeuge direkt zur Verkehrsbelastung in Konstanz 
beitragen. 

Einschätzung des Trends:
Zieht man die Vergleichszahlen des Landes Baden-
Württemberg heran oder stellt man einen Vergleich 
mit den PKW-Zahlen je 1.000 Einwohner der größeren 
Städte im deutschen Bodenseeraum an, fällt auf, dass 
die Zahl der PKW in Konstanz zum einen erheblich 
unter den Vergleichszahlen liegt und zum anderen 
keine auch nur annähernd so hohen Zuwachsraten 
aufweist.
(Verwaltungsinternes Informationssystem Konzil: 
Statistische Daten zum Verkehr, Städte- und Kreisver-
gleich).

Zielbereich:
Stärkung umwelt- und sozial-
verträglicher Mobilität

INIDIKATOR A 6:
Anzahl der PKW je 1.000 Einwohner

Definition des Indikators:
Erfasst wird der Bestand an PKW je 1.000 Einwohner 
im jeweiligen Jahr in Konstanz, wobei nicht zwischen 
angemeldeten und vorübergehend stillgelegten Fahr-
zeugen unterschieden wird. Mopeds und Krafträder 
bleiben unberücksichtigt. Aus methodischen Gründen 
sind Fahrzeuge, deren Eigentümer nicht einer Gemein-
de zugeordnet werden können, nicht nachgewiesen.
Datenquelle für diesen Indikator ist das Kraftfahrzeug-
bundesamt.
Abrufbar sind die Daten über das Landesinformations-
system (LIS).
Als Vergleichswert wird die Zahl der PKW je 1.000 Ein-
wohner in Baden-Württemberg dargestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Der motorisierte Individualverkehr (MIV) stellt in 
Deutschland einen bedeutenden und mittlerweile den 
prozentual größten Mobilitätsfaktor dar.
Ausgeprägte Mobilitätsbedürfnisse zählen zu den we-
sentlichen Eckpfeilern im Grundverständnis moderner 
Zivilisationen.
Auf der anderen Seite führt gerade der MIV zu zahlrei-
chen Belastungen für Mensch und Umwelt.
Der Flächenverbrauch für Verkehrsflächen ist enorm 
und hält unvermindert an. Damit einher gehen die 
Zerschneidung natürlicher Lebensräume von Pflanzen 
und Tieren (siehe Ergänzungsindikator zu A 3 ).
Städte und Landschaften werden durch den „autoge-
rechten“ Ausbau lebensfeindlich umgestaltet.
“Weitere verkehrsinduzierte Belastungen entstehen 
durch den Energieverbrauch, Lärmbelastungen, den 
Ausstoß von Schadstoffen und Treibhausgasen wie 
zum Beispiel CO2“.1

Neben den Heizungs- und Feuerungsanlagen der 
Privathaushalte und der Industrie ist der motorisierte 
Verkehr der größte Emittent des Gases CO2, das we-
sentlich für den Treibhauseffekt und die Erderwärmung 
verantwortlich gemacht wird.

1 Bodensee-Stiftung [Hrsg.]: ECOLUP-Leitfaden – Umweltmanage-
ment für die kommunale Bauleitplanung. Konstanz März 2004, Ka-
pitel 4.7 Umweltaspekt Verkehr und Mobilität, S. 48.

Konstanz liegt auch unter dem Wert des Landkreises 
Konstanz (01.01. 2003: 528 PKW je 1.000 EW).
Die vorliegenden Zahlen sind als positiv zu bewerten, 
wobei mit diesem Indikator nichts darüber ausge-
sagt wird, dass verschiedene Verkehrsarten wie Be-
rufspendlerverkehr, Durchgangsverkehr, Quell- und 
Zielverkehr oder Park-Suchverkehr in bestimmten 
Stadtteilen von Anwohnern subjektiv als belastend 
wahrgenommen werden.

Abbildung A 6 - 1
PKW je 1.000 Einwohner und Vergleich zu Baden-
Württemberg 1993-2003
(Werte Ba-Wü. nur bis 2002)

1993-1997 zweijährlich. Ab 1998 jährlich.
1) Juli
2) Januar

Datenquelle: Kraftfahrzeugbundesamt über Statistisches Landes-
amt Baden-Württemberg (LIS).
Aus methodischen Gründen sind Fahrzeuge, deren Eigentümer nicht 
einer Gemeinde zugeordnet werden können, nicht nachgewiesen.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]: Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 12: Verkehr.

Stadt Konstanz [Hrsg.]: Verkehrsentwicklungsplan 1996.

Bodensee-Stiftung [Hrsg.]: ECOLUP-Leitfaden – Umweltmanage-
ment für die kommunale Bauleitplanung. Konstanz März 2004, 
Kapitel 4.7 Umweltaspekt Verkehr und Mobilität, S. 48-54.

Stadt Konstanz, Hauptamt Abteilung Statistik und Wahlen [Hrsg.]: 
Statistisches Taschenbuch 2003/2004. Kapitel 8: Verkehr, S. 97-110.

Stadt Friedrichshafen Amt für Umwelt und Naturschutz [Hrsg.] 
(Stottele, T. , Engel, T. R., Schmidt, B. und Schock, J.): Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsbericht 2003 der Stadt Friedrichshafen. Friedrichs-
hafen Dezember 2003, S.77-78.

Stadt Radolfzell Umweltamt [Hrsg.] (bearbeitet durch Steffen Jen-
ner): Nachhaltigkeitsbericht für die Gemeinde Radolfzell – 2002. 
Radolfzell September 2002, S. 18.
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den Rad- und Fußwegenetz (siehe nächstes Kapitel ) 
Alternativen zum motorisierten Verkehr in den Innen-
städten anzubieten.
Dabei müssen selbstverständlich die Beförderungs-
zahlen im ÖPNV Beachtung finden, um eine ange-
messene wirtschaftliche Leistung des öffentlichen 
Verkehrs sicherstellen zu können.

Entwicklung in Konstanz:
Konstanz hat für seine Größe ein sehr gut ausgebau-
tes ÖPNV-System. Dies bestätigen auch unabhängige 
Gutachtermeinungen.
Die Beförderungsfälle im Zeitraum von 1993-2002 
weisen allerdings starke Schwankungen auf, d.h. es 
zeigt sich keine gleichbleibende oder gar eine steigen-
de Auslastung des Konstanzer Bussystems.
Im zuletzt erfassten Jahr 2002 gab es 9.855.000 Be-
förderungsfälle.

Einschätzung des Trends:
Ein klar positiver oder negativer Trend zeichnet sich im 
dargestellten Zeitraum nicht ab.
Es dürfte schwer auszumachen sein, woran die Schwan-
kungen in der Beförderungsleistung im Einzelnen liegen.
Zu überlegen ist allerdings, ob weitere Imagekampag-
nen und Öffentlichkeitsarbeit dazu beitragen können, 
weitere Fahrgäste für die Nutzung des ÖPNV-Ange-
botes in Konstanz gewinnen zu können. Im Umwelt-
bericht 2003 der Stadt Konstanz sind Handlungsziele 
für die zukünftige Entwicklung des ÖPNV festgehalten. 
Sie beziehen sich u.a. auf die Weiterentwicklung des 
städtischen und regionalen Busliniennetzes und die 
Abstimmung mit dem Schienenverkehrsangebot, 
sowie die Einrichtung einer grenzüberschreitenden 
Buslinie Konstanz-Kreuzlingen.

Zielbereich:
Stärkung umwelt- und sozial-
verträglicher Mobilität

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 1 zu A 6:
Beförderungsfälle im ÖPNV

Definition des Indikators:
Angegeben werden die absoluten Beförderungszah-
len des Konstanzer ÖPNV (Stadtbusverkehr) nach 
Jahren.
Die Zahlen sind nachzulesen im Statistischen Taschen-
buch der Stadt Konstanz Ausgabe 03/04, S.100.
Die Stadtwerke Konstanz GmbH erheben die notwen-
digen Daten. 
Dabei basieren die dargestellten Beförderungszahlen 
auf den tatsächlichen Verkaufszahlen im Busticketver-
kauf.

Zielsetzungen im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Der öffentliche Personennahverkehr (ÖPNV) ist im 
Vergleich zum motorisierten Individualverkehr (MIV) 
die eindeutig umweltverträglichere Verkehrsart. 
ÖPNV-Angebote werden jedoch nur genutzt, wenn sie 
in den Städten und Gemeinden in ausreichender Zahl 
vorhanden sind und Umsteigemöglichkeiten so auf-
einander abgestimmt sind, dass verschiedene Stadt-
teile problemlos ohne lange Wartezeiten und häufiges 
Umsteigen erreichbar sind. In ländlichen Gebieten ist 
die ausreichende Anbindung an Mittel- und Oberzen-
tren Voraussetzung dafür, dass die Menschen auf die 
Nutzung des eigenen Kfz verzichten, um etwa zu 
ihrem Arbeitsplatz zu gelangen oder Dienstleistungs-
angebote in größeren Gemeinden wahrzunehmen.
Dabei geht es nicht darum den eigenen PKW grund-
sätzlich zu verdammen. Der starke MIV ist eine fakti-
sche Gegebenheit.
Ziel einer wirklich nachhaltigen Entwicklung muss al-
lerdings sein, den sogenannten modal split (Anteile 
aller Verkehrsarten am Gesamtverkehrsaufkommen) 
in Richtung einer Stärkung des ÖPNV zu verändern.
Der Trend zu mehr Individualverkehr ist momentan 
ungebrochen und scheint auch durch Aufklärungsiniti-
ativen über dessen problematische Begleiterscheinun-
gen nicht aufzubrechen zu sein.

Städten und Kommunen bleibt in dieser Situation 
nur die Möglichkeit, ihren BürgerInnen ein gut ausge-
bautes ÖPNV-System wie in Konstanz zur Verfügung
zu stellen und in Kombination mit einem ausreichen-

Abbildung Ergänzungsindikator A 6 - 1
Jährliche Beförderungsfälle im ÖPNV 1993-2002

1) ohne Verkehrsverbund Hegau/Bodensee (VHB).

Datenquelle: Stadt Konstanz Statistisches Taschenbuch03/04,
S. 100 nach SWK.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]: Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 12: Verkehr.

Stadt Konstanz [Hrsg.]: Verkehrsentwicklungsplan 1996.

Stadt Konstanz, Hauptamt Abteilung Statistik und Wahlen [Hrsg.]: 
Statistisches Taschenbuch 2003/2004. Kapitel 8: Verkehr, S. 100.

Sitzungsvorlage für den Gemeinderat am 29.04.2004 (bearbeitet 
durch Martin Wichmann): Umweltbericht 2003 – Leit- und Hand-
lungsziele und Dokumentation. Kapitel 10: Verkehr, S. 16.

Bodensee-Stiftung [ Hrsg.]: ECOLUP-Leitfaden – Umweltmanage-
ment für die kommunale Bauleitplanung. Konstanz März 2004, 
Kapitel 4.7 Umweltaspekt Verkehr und Mobilität, S. 48 - 54.
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Natürlich bedarf es auch entsprechender Öffentlich-
keitsarbeit, um das Fahrrad und seine Einsatzmöglich-
keiten durch gezielte Imagekampagnen als sinnvolle 
Alternative zum eigenen PKW für die Mobilität im in-
nerstädtischen Bereich zu präsentieren.
Vorbildcharakter hat hier z. B. die Kampagne „Fahr 
Rad“ der Vorarlberger Landesregierung, die u. a. die 
Bewältigung des täglichen Arbeitsweges mit dem 
Fahrrad in den Mittelpunkt stellt und dementsprechen-
de Möglichkeiten auslotet (siehe Literaturangabe).

Entwicklung in Konstanz:
Für Konstanz liegen zwei Erhebungen für 1997 und ak-
tuell für 2003 vor. Die Zahlen zeigen, dass sowohl eine 
Steigerung der Gesamtlänge des Radverkehrsnetzes 
wie auch im Verhältnis zur Siedlungs- und Verkehrs-
fläche festzuhalten ist. Hier werden bereits die Aus-
wirkungen der im Verkehrsentwicklungsplan von 1996 
formulierten Maßnahmen in Bezug auf den Ausbau 
des Radverkehrsnetzes sichtbar. Insgesamt hat das 
Radverkehrsnetz in Konstanz in diesem Zeitraum um 
4,2 km zugenommen.
Eine Abnahme der Radfahrstreifen auf Verkehrs-
straßen ist in der Regel auf die Rückstufung von 
Verkehrsstraßen und Einbeziehung in 30 km/h-Zonen 
zurückzuführen.

Einschätzung des Trends:
Eine Verbesserung wurde sowohl bezüglich der 
absoluten Kilometerlänge als auch in geringerem 
Maße, was die Ausstattungsziffer anbelangt, erreicht.
Allerdings gibt es weiteres Entwicklungspotential, z. B. 
ist vorgesehen, entlang des Seerheins in den nächsten 
Jahren einen Radweg zu bauen.
Vergleiche mit anderen Städten sind gerade bei die-
sem Indikator schwer möglich, denn obwohl die Aus-
stattungsziffer einfach zu berechnen und aussagekräf-
tiger als einfache Absolutzahlen ist, taucht sie kaum in 
statistischem Datenmaterial auf.
Hier wäre eine Anpassung in der statistischen Erhe-
bung wünschenswert.

Zielbereich:
Stärkung umwelt- und sozial-
verträglicher Mobilität

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 2 zu A 6:
Länge des Radverkehrsnetzes in Konstanz in km ab-
solut und bezogen auf Siedlungs- und Verkehrsfläche

Definition des Indikators:
Zum einen wird die Länge des Radwegenetzes auf 
Konstanzer Gemarkung in km dargestellt.
Dabei werden 3 Kategorien von Radwegen unterschie-
den:
• Radwege und Geh-Radwege entlang von Straßen
• Radfahrstreifen auf Verkehrsstraßen
• Fahrradstraßen
Nicht in dieser Aufstellung enthalten sind Strecken in 
Tempo 30-Zonen, die aber integrativer Bestandteil des 
Konstanzer Radverkehrsnetzes sind.
Um die Qualität der Radwegeausstattung beurteilen zu 
können, müssen die Absolutzahlen der Radwegelänge 
in km noch einer Bezugsgröße zugeordnet werden. 
Hier bietet sich die Siedlungs- und Verkehrsfläche in 
km2 an, die für die jeweiligen Zeiträume vom statisti-
schen Landesamt dokumentiert wird. Mit Veränderung 
der Siedlungsfläche wird auch eine Anpassung der In-
frastrukturausstattung – hier in Bezug auf die Radwege 
– notwendig.

Die Ausstattungsziffer errechnet sich folglich aus der 
Länge der Radwege in km pro km2 Siedlungs- und 
Verkehrsfläche.
(Vgl. hierzu Bodenseestiftung [Hrsg.]: ECOLUP-Leit-
faden. Kapitel 7.4 Umweltaspekt Verkehr und Mobili-
tät, S. 51).

Zielsetzungen im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Um umweltverträgliche Verkehrsarten wie das Fahr-
radfahren in einer Stadt zu stärken, bedarf es u. a. 
dementsprechender infrastruktureller Ausstattung.
Nur wenn eine ausreichende Infrastruktur an Radwe-
gen angeboten wird, die eine schnelle und direkte 
Verbindung zwischen Stadtteilen ermöglicht, wird man 
mehr Personen dazu bewegen können, gerade für 
innerstädtische Fahrten, das Fahrrad statt den PKW 
zu benutzen, so dass sich Schadstoff-, Lärm- und 
CO2-Belastungen durch den motorisierten Individual-
verkehr verringern.

Für Konstanz ist zu überlegen, ob in Zukunft der Anteil 
der Tempo 30-Zonen am Radwegenetz zu quantifizie-
ren und in die Darstellung zu integrieren ist, da diese 
Bereiche Bestandteil des Radwegenetzes sind. 
Einen den tatsächlichen Gegebenheiten entsprechen-
den Indikator abzubilden, der eine notwendige Diffe-
renzierung von unterschiedlichen Radwegetypen und 
-qualitäten zulässt, ist zum jetzigen Zeitpunkt noch 
nicht möglich.

Abbildung Ergänzungsindikator A 6 - 2
Länge des Radverkehrsnetzes in km nach Radwe-
getypen 1997 und 2003

Abbildung Ergänzungsindikator A 6 - 3
Länge des Radverkehrsnetzes in km pro km2 Sied-
lungs- und Verkehrsfläche 1997 und 2003

1) Ohne Tempo-30-Zonen

Datenquelle: Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt, 
Abteilung Stadt- und Verkehrsplanung, Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]: Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 12: Verkehr.

Stadt Konstanz [Hrsg.]: Verkehrsentwicklungsplan 1996.

Bodensee-Stiftung [ Hrsg.]: ECOLUP-Leitfaden – Umweltmanage-
ment für die kommunale Bauleitplanung. Konstanz März 2004, 
Kapitel 4.7 Umweltaspekt Verkehr und Mobilität, S. 48 - 54.

Amt der Vorarlberger Landesregierung [Hrsg.]: Fahr Rad Handbuch. 
Bregenz Mai 2000.

Umweltinformationsdienst Vorarlberg [Hrsg.]: Fahr Rad – Zwi-
schenbericht über die Aktionen der Jahre 1993 und 1994. Bregenz 
Januar 1995.

Umweltinformationsdienst Vorarlberg [Hrsg.]: Mit dem Rad zur Ar-
beit – Leitfaden. Bregenz Dezember 1993.
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Das Hauptziel der Richtlinie ist es, die biologische 
Vielfalt in Europa zu fördern. Für bestimmte bedrohte 
Lebensräume (Habitate ) und Tier- und Pflanzenarten 
(Fauna/Flora) besteht aufgrund ihres Verbreitungs-
gebietes eine gesamteuropäische Verpflichtung zu 
ihrem Schutz. Europaweit wurden rund 200 natürli-
che und naturnahe Lebensraumtypen (51 in Baden-
Württemberg) und über 600 Tier- und Pflanzenarten 
(53) ausgewählt. Die EU-Mitgliedsstaaten garantieren 
durch die Festlegung von Schutzgebieten für diese 
Lebensräume und Arten, die in den Anhängen I und 
II der FFH-Richtlinie und in Anhang I der Vogelschutz-
richtlinie aufgeführt sind, einen günstigen Erhaltungs-
zustand.
Mit dem europäischen Schutzgebietssystem Natura 
2000 ergibt sich eine große Chance zur Erhaltung des 
europäischen Naturerbes für kommende Generatio-
nen.
Die zukünftige Berücksichtigung der Ziele von Natura 
2000 in der kommunalen Bauleitplanung, werden von 
Kommunen selbst oft als Eingriff in ihre Planungs-
hoheit und Restriktion für zukünftige Entwicklungen 
interpretiert.
(Stichwort: Verschlechterungsverbot von Natura 
2000-Gebieten als Zielkonflikt ).
Dabei wird oft übersehen, dass mit Ausweisung der 
Gebiete und Aufstellung von Pflege- und Entwick-
lungsplänen die Chance zum Erhalt einer vielgestalti-
gen Natur- und Kulturlandschaft entsteht. Dabei sollen 
die Kommunen in Zukunft auch von dementsprechend 
bereit gestellten Fördergeldern profitieren. Gerade die 
Tourismusbranche am Bodensee, mit seiner vielfälti-
gen Landschaft Anziehungspunkt für viele Urlauber, 
kann von diesen gezielt eingeleiteten Entwicklungen 
wirtschaftlich profitieren.

Entwicklung in Konstanz:
Die Stadt Konstanz ist eingebettet in eine vielgestaltige 
Kulturlandschaft und ihre ausgebaute Tourismuswirt-
schaft profitiert von der attraktiven geographischen 
Lage. Dementsprechend gibt es auch auf Konstanzer 
Gemarkung eine große Zahl von Lebensraumtypen, 

Zielbereich:
Erhaltung der biologischen 
Vielfalt

INIDIKATOR A 7:
Prozentualer Anteil von gemeldeten Natura 2000-
Gebieten an der Gesamtfläche

Definition des Indikators:
Das europäische ökologische Netz Natura 2000 baut 
auf zwei EU-Richtlinien auf, die den Schutz europaweit 
bedeutsamer Lebensräume und Arten gewährleisten 
sollen. Das ist zum einen die Flora-Fauna-Habitat 
(FFH)-Richtlinie von 1992 (92/43/EWG) und die Vo-
gelschutzrichtlinie aus dem Jahr 1979 (79/409/EWG).
Die Mitgliedstaaten der europäischen Union melden 
der EU-Kommission, nationale Listen mit Gebieten, 
in denen Lebensraumtypen sowie Tier- und Pflan-
zenarten der FFH-Richtlinie vorkommen und die den 
entsprechenden Kriterien entsprechen.
Dabei waren die Kommunen in ein Konsultationsver-
fahren der Bundesländer einbezogen, dass Ihnen in 
Baden-Württemberg bis zum 24.05. 2004 die Mög-
lichkeit bot, eine Stellungnahme zu den von den Na-
turschutzverwaltungen ausgearbeiteten Gebietsvor-
schlägen auf ihrer Gemarkung abzugeben. In diesem 
Zusammenhang waren auch eigene Gebietsvorschlä-
ge von Seiten der Kommunen und von Privatpersonen 
möglich.
Die Daten für Konstanz geben dabei den prozentualen 
Anteil der potentiellen Natura 2000-Gebiete an der 
Gemarkungsfläche (ohne Wasserflächen), Stand Mai 
2004, an.
Diese Schutzgebietskategorie umfasst dabei andere 
Schutzgebietstypen wie Naturschutzgebiete, Flächen-
hafte Naturdenkmale; § 24a-Biotope etc.
Eine endgültige Festlegung der Natura 2000-Gebiete 
für die Gemarkung ist zur Zeit der Bearbeitung des 
Nachhaltigkeitsberichts von Seiten der Landesregie-
rung noch nicht erfolgt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die Erhaltung der biologischen Vielfalt auf der Erde 
auch als Lebensgrundlage für den Menschen stellt 
eine zentrale Forderung der Agenda 21 (Kapitel 15.3) 
dar.
Die EU hat mit der FFH-Richtlinie die Umsetzung die-
ser Forderung im Auge.

Tier- und Pflanzenarten, die im Sinne der FFH-Richt-
linie schützenswert sind.
Nach einer aktuellen Aufstellung der Stadt Konstanz 
können 2.350 ha (nur landseitig, ohne Wasserflächen) 
oder rund 43,5 % der Gesamtfläche dem Schutzge-
bietssystem Natura 2000 zugerechnet werden, bzw. 
sind durch die Landesregierung zur Meldung vorge-
sehen.
Der Anteil der Naturschutzgebiete (NSG) und flächen-
hafter Naturdenkmale, der in anderen Nachhaltigkeits-
berichten üblicherweise herangezogen wird, beläuft 
sich in Konstanz nach einer noch gültigen Erhebung 
aus dem Jahr 1994 mit 781 ha auf 14,45 %.
Eine international bedeutsame Stellung nimmt dabei 
das seit 1967 mit dem Europa-Diplom ausgezeichnete 
NSG Wollmatinger Ried-Untersee-Gnadensee ein.
In Baden-Württemberg waren 2002 1.053 NSG mit 
einer Fläche von 79.473 ha ausgewiesen. Dies ent-
spricht einem Anteil von 2,2 % der Landesfläche. 
( Landkreis Konstanz 2002: 57 NSG mit 4.092 ha, 
entspricht einem Anteil von 5 % an der Fläche des 
Landkreises KN ).
Eine Trendbeschreibung kann selbstverständlich nicht 
erfolgen, da es sich um eine momentane Bestandsauf-
nahme handelt.

Einschätzung des Trends:
Eine Trendbeschreibung ist bei diesem Indikator 
grundsätzlich nicht möglich. 
Dabei ist zu bedenken, dass es sich um eine einma-
lige Gebietsauswahl handelt, die nicht beliebig zu 
erweitern ist, bzw. bei der eine sukzessive Gebiets-
erweiterung auch nicht als Zielsetzung angestrebt ist.
Vielmehr wird es in Zukunft um eine qualitative Auf-
wertung schützenswerter Gebiete, bzw. den Erhalt der 
Funktionen im Naturhaushalt dieser Gebiete gehen.
Hier könnten sich auch in Zusammenarbeit mit 
Agenda-Aktiven in Zukunft Chancen zur Pflege und 
Entwicklung von einzelnen schützenswerten Flächen 
ergeben.
Grundsätzlich bleibt festzuhalten, dass Konstanz mit 
seinem hohen Anteil an Natura 2000-Gebieten auf der 
Gemarkung, die Möglichkeit besitzt, gezielte Beiträge 
zur Erhaltung des europäischen Naturerbes zu leisten.

Kritisch anzumerken bleibt, dass der vorliegende In-
dikator die Zielsetzung der Erhaltung der Biodiversität 
nur unzureichend abbildet. Das gezielte Monitoring 
(Überwachung der Entwicklung ) bestimmter Tier- und 
Pflanzenarten ist hierbei von zentraler Bedeutung. Die 
Ergebnisse sollten in einer anschaulichen Präsentation 
Bestandteil von Nachhaltigkeitsberichten sein.

Abbildung A 7 - 1
Anteil von gemeldeten Natura 2000-Gebieten an 
der Gesamtfläche in Prozent – Stand Mai 2004

Datenquelle: Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt, 
Abteilung Umwelt.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt [Hrsg.]: Umwelt-
bericht 2003 – Kapitel 10: Natur- und Landschaftsschutz.

Ministerium für Ernährung und Ländlichen Raum Baden-Württem-
berg [Hrsg.]: Natura 2000 in Baden-Württemberg – Europa ge-
stalten – Natur erhalten. Stuttgart Dezember 2003, 3. ergänzte 
Auflage.

Stadt Friedrichshafen Amt für Umwelt und Naturschutz [Hrsg.] 
(Stottele, T. , Engel, T. R., Schmidt, B. und Schock, J. ): Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsbericht 2003 der Stadt Friedrichshafen. Friedrichs-
hafen Dezember 2003, S. 93-95.

Stadt Radolfzell Umweltamt [ Hrsg.] (bearbeitet durch Steffen Jen-
ner ): Nachhaltigkeitsbericht für die Gemeinde Radolfzell – 2002. 
Radolfzell September 2002, S. 14.

Internet:
www.natura2000-bw.de
www.bfn.de/03/0303.htm (Bundesamt für Naturschutz)
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Abbildung B 1 - 1
Gesamtzahl der Arbeitslosen und Anteil Männer/
Frauen an allen Arbeitslosen 1993-2003

Abbildung B 1 - 2
Anteil der Arbeitslosigkeit von spezifischen Grup-
pen an der Gesamtarbeitslosigkeit in Prozent 
1993-2003

1) Arbeitslose mit einer Arbeitslosigkeit von über 1 Jahr

Abbildung B 1 - 3
Lokale Nichtbeschäftigtenquote1) für Konstanz 
1996-2003

Die Strukturdaten zu diesem Indikator stammen von 
der Agentur für Arbeit Konstanz und werden jeweils 
zum 30.06. eines Jahres erhoben.
Die für alle Gruppen vollständige Darstellung erstreckt 
sich auf die Jahre 1996-2003.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung: 
Eine hohe Arbeitslosigkeit verändert die wirtschaft-
lichen und sozialen Verhältnisse einer Region ent-
scheidend: Die Zahl von Sozialhilfe-Empfängern und 
Obdachlosen steigt in der Regel an, mit Arbeitslosig-
keit sind oft auch psychosoziale Probleme verbunden. 
Während von Mitte der fünfziger bis Ende der sechzi-
ger Jahre die Arbeitslosenquote bundesweit deutlich 
unter 2 % lag, hat sie sich seit Mitte der siebziger Jahre 
kontinuierlich nach oben entwickelt. In diesem Zusam-
menhang wird heute von struktureller Arbeitslosigkeit 
gesprochen, die nur zum Teil von konjunkturellen Zy-
klen abhängig ist. Mit steigender Produktivität werden 
immer weniger Arbeitskräfte benötigt, um die gleichen 
oder höhere Produktionszahlen und ein damit verbun-
denes wirtschaftliches Ergebnis zu erzielen. 
Vielen Menschen bleibt damit der Weg in die Erwerbsar-
beit im Wirtschaftssektor „Produktion“ verschlossen.
Eine Möglichkeit, diesen Trend abzumildern, besteht in 
der Stärkung des Arbeitsplatzangebots im Dienstleis-
tungssektor. Als Ziel wäre für eine nachhaltige Gesell-
schaft anzustreben, dass jeder Erwerbswillige Zugang 
zu einem Arbeitsplatz gemäß seiner Qualifikation hat.
Zudem sollten Frauen und Männer von Arbeitslosigkeit 
in gleichem Umfang betroffen sein.

Entwicklung in Konstanz:
Die Entwicklung verläuft insgesamt sehr schwankend. 
Zum 30. Juni 2003 waren in Konstanz 2.697 Personen 
arbeitslos gemeldet. Davon waren 58,5 % Männer und 
41,5 % Prozent Frauen.
Abbildung B 1- 2 zeigt auch, dass über den Zeitver-
lauf von 1996 - 2003 hinweg betrachtet die Anteile der 
Langzeitarbeitslosen ( länger als ein Jahr arbeitslos ) 

Zielbereich:
Gerechte Verteilung von Arbeit

INIDIKATOR B 1:
Arbeitslosenzahlen nach bestimmten Bevölkerungs-
gruppen absolut und in Prozent aller Arbeitslosen und 
lokale Nichtbeschäftigtenquote in Prozent

Definition des Indikators:
Mit der Arbeitslosenquote wird der Anteil der beim Ar-
beitsamt registrierten Arbeitslosen an den abhängigen 
zivilen Erwerbspersonen (sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte, Beamte, Arbeitslose) gemessen, aus-
gedrückt in Prozent. Die Differenzierung nach Frauen 
und Männern erlaubt Aussagen über geschlechtsspe-
zifische Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt.
Ebenso können weitere spezifische Bevölkerungs-
gruppen herangezogen werden, um Entwicklungen 
gezielt zu verfolgen.
In der Darstellung für diesen Nachhaltigkeitsbericht 
werden folgende Gruppen berücksichtigt:
• Frauen
• Männer
• Langzeitarbeitslose
• Personen unter 25 Jahren
• Personen unter 20 Jahren
• Schwerbehinderte
• Migranten – Ausländer
Es werden die arbeitslos gemeldeten Personen in ab-
soluten Zahlen angegeben, sowie der jeweilige Anteil 
der genannten Bevölkerungsgruppen an der Gesamt-
arbeitslosigkeit in Prozent. 
Die oben aufgeführte Errechnung der Arbeitslosen-
quote gilt nur für einen gesamten Arbeitsamtsbezirk.
Die Erwerbslosenquote ausschließlich auf Stadt-/
Gemeindegebiet herunter zu brechen, kann nur auf-
grund eines vereinfachten Berechnungsverfahrens 
erfolgen.
Man erhält auf diesem Weg die lokale Nichtbeschäf-
tigtenquote für Konstanz, die aber nicht mit der 
Arbeitslosenquote gleichzusetzen ist, da in die Be-
rechnungsgrundlage andere Faktoren einfließen ( z.B. 
Beamte nicht einbezogen, Pendlerbewegungen nicht 
berücksichtigt ).
Die lokale Nichtbeschäftigtequote errechnet sich wie 
folgt:

Arbeitslose /Arbeitslose + sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte am Wohnort * 100

und der Migranten ( Ausländer) an allen Arbeitslosen 
deutlich vor den anderen Gruppen der Zusammenstel-
lung rangieren.
Im Jahr 2003 lag der Anteil der Langzeitarbeitslosen 
(LZA) an der Gesamtarbeitslosigkeit bei 24,3 % und 
der Anteil der Migranten (MI) bei 20,4 %. Im Vergleich 
zu den Jahren 1998 ( LZA 34,8 % MI 21,4 %) und 1999 
( LZA 30,4 % MI 21,7% ) sind die Werte zwar bis 2003 
gesunken, liegen aber immer noch vergleichsweise 
hoch.
Auch die lokale Nichtbeschäftigtenquote schwankt 
damit zwangsläufig und betrug 2003 10,8 %.

Einschätzung des Trends:
Aufgrund der bestehenden Schwankungen kann nicht 
von einem durchgängigen Trend gesprochen werden.
Was den Anteil von Männern gegenüber Frauen an der 
Arbeitslosigkeit anbetrifft, so haben im Zeitraum von 
1993-2003 in Konstanz nur minimale Verschiebungen 
stattgefunden.
Wie bereits dargestellt, stellen die Gruppen der Lang-
zeitarbeitslosen, so wie der Migranten im gesamten 
Zeitverlauf die höchsten Anteile an der Gesamtarbeits-
losigkeit.
Im Jahr 2001 erreichte die lokale Nichtbeschäftig-
tenquote mit 7,8 % den niedrigsten Stand im Be-
trachtungszeitraum, stieg aber danach wieder an.
Von einer sichtbaren Trendwende zu weniger Arbeits-
losigkeit und mehr Beschäftigung kann folglich auch in 
Konstanz nicht gesprochen werden.
Dies entspricht den Bundes- und Landestrends der 
letzten Jahre.
Vergleicht man die Daten des Arbeitsamtsbezirks 
Konstanz (nicht die für die Stadt Konstanz! ) in der Zeit 
von 2001-2003 mit der Arbeitslosenquote des Landes 
Baden-Württemberg, bezogen auf abhängige zivile 
Erwerbspersonen jeweils zum 30.06., so fällt auf, dass 
sie durchgehend höher liegen.
Im Juni 2003 lag die Quote für den Arbeitsamtsbezirk 
Konstanz bei 7,0 %, in Baden-Württemberg jedoch bei 
6,6 %.

zu Abbildung B 1-3:

1) ist nicht gleichzusetzen mit Arbeitslosenquote, da auf Bezirks-, 
  Landes- und Bundesebene anderes Berechnungsverfahren an
     gewendet wird.
2) Arbeitskräftepotential= sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 
    nach Wohnort und arbeitslos gemeldete Personen, jeweils Stand 
    am 30.06. des Jahres.

Datenquelle für alle Darstellungen: Agentur für Arbeit Konstanz.
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von Südfrüchten – ein, wobei hier das Kriterium „fair 
gehandelte Produkte“ einbezogen werden könnte, 
aber in der Erhebung für Konstanz keine Berücksich-
tigung fand (siehe auch Ergänzungsindikator zu D 3 ).

Entwicklung in Konstanz:
Bei der ganz überwiegenden Mehrheit der Anbieter auf 
den beiden Wochenmarkt- Standorten Stephansplatz /
Innenstadt und Gebhardskirche/Petershausen lässt 
sich ein Angebot festhalten, bei dem von mehr als 
50% Produkten aus regionaler Herkunft ausgegangen 
werden kann.
Von 42 befragten Marktbeschickern schätzten 31 ihr 
Angebot als überwiegend regional ein. 9 Anbieter 
lagen unter 50 %. Weitere 2 Anbieter schätzten die 
Anteile von regionalen und überregionalen Produkten 
gleichrangig ein.

Einschätzung des Trends:
Die Ergebnisse der vorliegenden Erhebung geben 
ein positives Bild der Versorgungsmöglichkeiten mit 
regionalen Produkten aus der Landwirtschaft wieder. 
Entsprechende Nachfrage von Seiten der Konsumen-
tInnen vorausgesetzt, kann man sich in Konstanz in 
hohem Maß mit regionalen Lebensmitteln versorgen. 
Zu berücksichtigen ist hierbei allerdings der Erhe-
bungszeitpunkt im Juni 2004. Im Sommer wird selbst-
verständlich ein hohe Zahl an regionalen Produkten 
angeboten. Dies sähe bei einer Erhebung in der 
Herbst- oder Winterzeit aber auch im Frühjahr dem-
entsprechend anders aus. In kommenden Erhebungen 
zu diesem Indikator wäre dies mit zu berücksichtigen 
und in angepasster Form zu erfragen.

Zielbereich:
Hoher regionaler Selbstver-
sorgungsgrad

INIDIKATOR B 2:
Anteil der Anbieter überwiegend regionaler Lebensmit-
tel auf dem Wochenmarkt

Definition des Indikators:
Die Zuordnung erfolgt nach dem Kriterium, ob der 
überwiegende Anteil der Produkte eines Anbieters 
auf dem Wochenmarkt – also über 50% – in der Re-
gion erzeugt wurde. Aus Gründen der praktikablen 
Erhebung der Daten ist eine Beschränkung auf das 
Produktangebot erforderlich, da Umsatz- und Men-
genanteile der regionalen Produkte nur sehr schwer 
zu ermitteln sind.
Die Erhebungen zu diesem Indikator wurden am 
29.06.2004 auf dem Markt am Stephansplatz/
Innenstadt und am 30.06.2004 auf dem Markt an der 
Gebhardskirche/Petershausen durchgeführt.
Für die Erhebung wurde folgende Frage gestellt:
„Wie hoch schätzen Sie den Anteil von regionalen Pro-
dukten an den von Ihnen angebotenen Produkten ein. 
Liegt er über oder unter 50%?“
Als Region gilt dabei ein Wareneinzugsbereich von ca. 
50 km rund um den Ziel- bzw. in diesem Fall Verkaufsort.
In die Darstellung mit aufgenommen werden die An-
bieter im Bauernmarkt Konstanz, bei dessen Einrich-
tung die Direktvermarktung von regional erzeugten 
Lebensmitteln das Hauptkriterium darstellte.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Regionale Vermarktung und ökologisch orientierte 
Produktionsweisen sind die wichtigsten Merkmale 
einer nachhaltigen Landwirtschaft. Die Notwendigkeit 
veränderter Produktionsformen, die Verkürzung von 
Transportwegen und die Wiedergewinnung des Ver-
trauens der Konsumenten sprechen für einen hohen 
Anteil regionaler Produkte. Der regionale Absatzmarkt 
ist auf eine möglichst breite Angebotspalette angewie-
sen. Dies erfordert eine kleinräumigere und arbeits-
intensivere Produktionsweise und begünstigt damit 
auch den ökologischen Landbau. Im Idealfall sollte die 
Zahl der Anbieter regionaler und umweltgerecht er-
zeugter Produkte somit der Gesamtzahl der Anbieter 
entsprechen, sofern die regionalen Gegebenheiten ein 
umfassendes Angebot ermöglichen. Eine Sonderrolle 
nehmen hier naturgemäß spezialisierte Anbieter – etwa

Abbildung B 2 - 1
Anteil der Anbieter überwiegend regionaler Le-
bensmittel auf den Wochenmärkten Stephansplatz 
und Gebhardskirche im Juni 2004 (einschließlich 
Bauernmarkt Konstanz)

• nicht erfasst wurden Backwaren als verarbeitete Produkte und
   Blumen
• Erhebung am 29. /30.06.2004; Saisonal bedingt hoher Anteil an  
   regionalen Produkten
• Stände, die sowohl auf dem Stephansplatz als auch in Peters-
   hausen vertreten sind, wurden nur einmal erfasst.

Datenquelle: Eigene Erhebung.



58 Stadt Konstanz      Nachhaltigkeitsbericht

Nachhaltigkeitsdimension B – Ökonomie

59Nachhaltigkeitsbericht      Stadt Konstanz

Nachhaltigkeitsdimension B – Ökonomie

Entwicklung in Konstanz:
Aufgrund der einmaligen Umfrage kann keine Entwick-
lung im Zeitverlauf nachgezeichnet werden. Hierzu 
wäre eine umfassende Marktstudie zu Produkten aus 
regionaler Herkunft notwendig, die im Rahmen eines 
Nachhaltigkeitsberichts nicht in Eigenregie erstellt 
werden kann.
Von den zehn befragten Betrieben der Gastronomie 
bezieht immerhin die Hälfte nach eigenen Angaben 
mehr als 50% der in ihrer Küche verwendeten Lebens-
mittel aus der Region.
Ein Gastronomiebetrieb schätzte den Anteil auf ca.
50 %. Vier Betriebe kaufen weniger als 50% ihrer Le-
bensmittel in der Region ein.

Einschätzung des Trends:
Ein Trendentwicklung kann aus besagten Gründen 
nicht dargestellt werden.
Ein zufriedenstellendes Ergebnis ist, dass die Hälfte 
der befragten Betriebe überwiegend regionale Pro-
dukte verwendet.
Bei den Restaurant- und Hotelküchen, die unter 50% 
regionale Produkte verwenden, wurde betont, dass 
das Bemühen vorhanden ist, auf Lebensmittel aus 
der Region zurückzugreifen, man den Gästen aber 
andererseits auch bewusst eine internationale Küche 
anbieten möchte.
Erwähnenswert in diesem Zusammenhang ist das Pro-
jekt Lieferservice Bodensee. Ziel dieses Vorhabens ist 
es, zusammen mit Erzeugern, Händlern und Verarbei-
tern mehr regionale Lebensmittel aus umweltscho-
nender Erzeugung in Großküchen und Gastronomie 
einzusetzen.

Zielbereich:
Hoher regionaler Selbstver-
sorgungsgrad

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu B 2:
Verwendung regional erzeugter Lebensmittel in der 
Gastronomie

Definition des Indikators:
Für diesen Indikator wurde eine Stichprobenumfrage 
bei 10 gastronomischen Betrieben in Konstanz durch-
geführt.
Als Großküche wurde das Klinikum Konstanz einbe-
zogen.
Die Frage lautete analog zur Umfrage auf den Wo-
chenmärkten:
“Verwenden Sie in Ihrer Küche über oder unter 50% 
Produkte regionaler Herkunft?“
Wie beim Kernindikator B 2 bedeutet regional im Um-
kreis von 50 km des Zielortes.
Die Umfrage wurde im Juni 2004 durchgeführt.
Die Ergebnisse besitzen aufgrund der geringen Fallzahl 
keine repräsentative Aussagekraft, sondern sollen nur 
einen ersten Anhaltspunkt zu dieser Thematik bieten.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die wesentlichen Zielsetzungen wurden bereits unter 
dem Kernindikator B 2 genannt.
Der Fokus der Betrachtung richtet sich bei diesem 
Ergänzungsindikator auf Großabnehmer von Lebens-
mitteln und nicht auf Privatpersonen, die wesentlich 
kleinere Mengen pro Konsument verbrauchen.
In diesem Zusammenhang ist auch die Bedeutung des 
Indikators zu erklären.
Wenn gerade bei Großabnehmern aus der Gastrono-
mie eine steigende Nachfrage nach Lebensmitteln aus 
regionaler Erzeugung zu verzeichnen ist, hat dies zum 
einen Signalwirkung für andere Abnehmer und für eine 
dementsprechend anzupassende Verteilungslogistik. 
Zum anderen wird den landwirtschaftlichen Betrieben 
in der Region durch eine vermehrte Nachfrage nach 
regionalen Produkten eine wirtschaftliche Basis verlie-
hen und eine Zukunftsperspektive für Direktvermarkter 
entsteht.

Abbildung Ergänzungsindikator B 2 - 1
Anteil der Verwendung regionaler erzeugter Le-
bensmittel in 10 gastronomischen Betrieben

• regionale Lebensmittel definiert als Bezug im Umkreis von 50 km
• Auskunft über die befragten gastronomischen Betriebe erteilt das
   Agenda-Büro (Tel. 900-538).

Datenquelle: Eigene Erhebung.

Internet:
www.tafelfreuden-bodensee.de
Interreg III A-Projekt – Alpenrhein – Bodensee – Hochrhein

www.bodensee-stiftung.org
unter dem Stichwort Landwirtschaft



60 Stadt Konstanz      Nachhaltigkeitsbericht

Nachhaltigkeitsdimension B – Ökonomie

61Nachhaltigkeitsbericht      Stadt Konstanz

Nachhaltigkeitsdimension B – Ökonomie

Vielmehr gilt es darauf zu achten, die in den Regionen 
und Kommunen vorhandenen oder sich entwickeln-
den Potentiale zu nutzen.
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die wirtschaftliche 
Prosperität von Städten auch mit der Profilierung auf 
einem bestimmten Sektor oder von Unternehmen 
einer bestimmten Sparte verbunden sein kann. Vo-
raussetzung hierfür ist, dass Rahmenbedingungen 
ganz unterschiedlicher Art vor Ort zusammen kommen 
müssen, damit verstärkte Ansiedlungen in einem Wirt-
schaftsektor erfolgen (z. B. Geographische Lage bei 
Tourismus ). 
Auf regionaler Ebene wird die Clusterbildung von Un-
ternehmen einer speziellen Sparte ( z.B. Umwelttech-
nik ) in der aktuellen Diskussion in den Vordergrund 
gerückt. In dieser Betrachtungsweise können die Un-
ternehmen durch Netzwerkbildung zu einer gesunden 
wirtschaftlichen Regionalentwicklung beitragen.
Durch die Ansiedlung von Unternehmen aus einem Be-
reich – so erhofft man sich – entstehen Synergieeffekte 
für die gesamte wirtschaftliche Basis einer Region.

Entwicklung in Konstanz:
Die absolute Zahl der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten am Arbeitsort unterliegt im Betrach-
tungszeitraum stärkeren Schwankungen, liegt aber 
durchgehend im Bereich zwischen ca. 26.000 und 
27.000 Beschäftigten.
Der Höchststand wurde im Jahr 1992 mit 27.994 Per-
sonen, der Tiefststand 1998 mit 25.983 Beschäftigten 
erzielt. 
Im Juni 2003 waren 26.106 sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigte registriert.
Die Aufgliederung nach Wirtschaftsbereichen zeigt 
im 10-Jahres Verlauf eine deutliche Zunahme der 
Beschäftigten im tertiären Sektor (Dienstleistungsbe-
reich) um über 7 % von 63 auf 70,2% im Jahr 2002. 
Analog dazu verringerte sich die Beschäftigtenzahl 
im landwirtschaftlichen und gewerblichen Sektor bis 
2002 auf einen Anteil von 29,8%.
Zieht man die Vergleichszahlen aus Baden-Württem-
berg von 2002 heran (1. Sektor 0,7%; 2. Sektor 
43,2%; 3. Sektor 56,1%) so bestätigt sich, dass der 
Dienstleistungssektor in Konstanz stark entwickelt ist.

Zielbereich:
Gesunde Wirtschaftsstruktur

INIDIKATOR B 3:
Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
nach Wirtschaftsbereichen

Definition des Indikators:
Der Kreis der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten umfasst alle Arbeitnehmer, die krankenversi-
cherungs-, rentenversicherungs- und/oder beitrags-
pflichtig nach dem Arbeitsförderungsgesetz sind oder 
für die von den Arbeitgebern Beitragsanteile zu den 
gesetzlichen Rentenversicherungen zu entrichten 
sind. Die Statistischen Landesämter unterscheiden 
drei Wirtschaftsbereiche, nämlich (1) Land- und Forst-
wirtschaft sowie Fischerei und Bergbau (primärer Sek-
tor ), (2) produzierendes Gewerbe (sekundärer Sektor ) 
sowie (3) Handel und Verkehr sowie sonstige Dienst-
leistungen ( tertiärer Sektor). Stichtag für die jeweilige 
Erhebung ist der 30. Juni eines jeden Jahres.
Für Konstanz liegt eine nach drei Wirtschaftsektoren 
unterteilte Darstellung des Statistischen Landesam-
tes Baden-Württemberg erst ab 1999 vor. Die Jahre 
zuvor werden in einer zweiten Grafik in vereinfachter 
Form aufgegliedert nach zwei Wirtschaftsbereichen 
dargestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
1998 arbeiteten in Deutschland 1,4% der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten in der Land- und 
Forstwirtschaft, 38,8% im produzierenden Gewerbe 
und 59,8% im Dienstleistungsbereich.
Schon bis zum Jahresende 2003 ergaben sich weitere 
gravierende Verschiebungen in diesem Verhältnis (1. 
Sektor 1,3%; 2. Sektor 28,4%; 3. Sektor 70,3%) 1

Der weitreichende Anspruch einer auf Nachhaltigkeit 
ausgerichteten Gesellschaft zielt in diesem Zusam-
menhang darauf ab, den tertiären Sektor nicht einseitig 
unter Vernachlässigung des primären und sekundären 
Sektors zu stärken, sondern auf eine harmonische Ent-
wicklung der drei Sektoren zu achten. Wirtschaftliche 
Instabilität wird jedoch nicht allein durch eine gleich-
rangige Berücksichtigung aller Wirtschaftsbereiche zu 
vermeiden sein.

1 nach Angaben der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung des 

Statistischen Bundesamtes (StaBuA) für 2003.

Einschätzung des Trends:
Die Zahlen für Konstanz spiegeln eindeutig den Trend 
hin zur Dienstleistungsgesellschaft.
Im Sinne einer Ausgewogenheit der Wirtschaftsberei-
che mag diese Tendenz zu hinterfragen sein.
Andererseits sind Unternehmen ökonomisch nur 
zukunftsfähig, wenn sie sich an Strukturverände-
rungen im Wirtschaftsgefüge anpassen können.
Kommunen können als Standorte von Unternehmen 
ihren Beitrag dazu nur durch die Anpassung der 
diesbezüglichen institutionellen Rahmenbedingungen 
leisten.
Generell ist bei Universitätsstädten und Städten mit ei-
ner entwickelten Tourismusbranche festzustellen, dass 
der tertiäre Sektor und somit der Dienstleistungsanteil 
vergleichsweise hoch liegt.
Insofern bilden die Zahlen für Konstanz keine signifi-
kanten Auffälligkeiten ab.

Abbildung B 3 - 1
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Ar-
beitsort nach zwei Wirtschaftsbereichen in Prozent 
der Gesamtbeschäftigten 1993-2002

1) Einschließlich Versicherte in der Landwirtschaft und Fälle „ohne
    Angabe“.
2) Einschließlich Handel und Verkehr.

Abbildung B 3 - 2
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Ar-
beitsort nach drei Wirtschaftsbereichen in Prozent 
der Gesamtbeschäftigten 1999-2002

1) Land- und Forstwirtschaft, Fischerei, Fischzucht.
2) Bergbau, Verarbeitendes Gewerbe, Energiewirtschaft, Wasserver-
    sorgung, Baugewerbe.
3) Handel, Gastgewerbe, Verkehr und Nachrichtenübermittlung, 
  Kreditinstitute und Versicherungsgewerbe, sonstige Dienstleis-
     tungen.

Abbildung B 3 - 3
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte am Ar-
beitsort absolut 1991-2003

Datenquelle für alle Darstellungen: Statistisches Landesamt (LIS).

Weiterführende Literatur:
Keim, Helmut; Steffens, Heiko [Hrsg.]: Wirtschaft Deutschland. Da-
ten – Analysen – Fakten. Mit herausgegeben von der Bundeszen-
trale für politische Bildung Köln 2000, Wirtschaftsverlag Bachem. 
Daraus: Kapitel 8: Wirtschafts-, Arbeits- und Berufswelt im Wandel, 
S. 93-117.
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einem Großbetrieb eintritt und somit kein dämpfender 
Effekt bei der Belastung des Arbeitsmarkts entsteht.
Selbstverständlich profitiert eine Stadt oder Region in 
einem solchen Fall vom Know How, das am Standort 
vorhanden ist. Es kann der Ausgangspunkt für Unter-
nehmensneugründungen mit entsprechender Nach-
frage von Fachkräften auf dem Arbeitsmarkt sein.
Die Vermeidung einer Monostruktur an Großbetrieben 
sollte aber bei der Ansiedlungspolitik in Städten, Ge-
meinden und Regionen vor diesem Hintergrund mit 
bedacht werden.

Entwicklung im Landkreis Konstanz:
Die Entwicklung im Landkreis zeigt eine Abnahme der 
Beschäftigtenzahl in sehr kleinen Betrieben von 1 bis 
9 Mitarbeitern von 19.033 im Jahr 1999 auf 17.191 Be-
schäftigte im Jahr 2003.
Dennoch stellen die Beschäftigten in dieser Kategorie 
absolut gesehen die größte Gruppe.
Annähernd konstant geblieben sind die Zahlen für die 
Betriebe mit einer Beschäftigtenzahl von 100 bis 499 
Beschäftigten (1999: 15.993; 2003: 16.352) und ab 
500 Beschäftigte (1999: 16.156 ; 2003: 16.770).
Bedeutend für die Beschäftigtenzahl ist außerdem die 
Gruppe der Betriebe mit 20 bis 49 Beschäftigten:
In Betrieben dieser Größe fanden im Landkreis 1999 
11.711 Personen und 2003 12.827 Personen eine Be-
schäftigung.

Für Konstanz liegt nur eine Erhebung aus dem Jahr 
2001 zu Unternehmen aus dem Bereich der soge-
nannten Neuen Technologien vor, die aber nicht die 
Betriebsgrößen abbildet. Im Tätigkeitsfeld der neuen 
Technologien sind rund 500 Unternehmen, sowie rund 
420 Unternehmen im Kleingewerbe in Konstanz an-
sässig.
Dabei steht die Erbringung von unternehmensnahen 
Dienstleistungen (Unternehmensberatung, Grafik und 
Kommunikationsdesign ) im Vordergrund. In dieser 
Sparte sind nach der Auszählung die meisten Unter-
nehmen angesiedelt. An zweiter Stelle rangieren die 
Informations- und Kommunikationstechnologien und 
an dritter Stelle die chemische und pharmazeutische 
Industrie.

Zielbereich:
Gesunde Wirtschaftsstruktur

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu B 3:
Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
in kleinen und mittleren Betrieben im Vergleich zur An-
zahl in Großbetrieben

Definition des Indikators:
Die Zahlen liegen nicht für Konstanz, sondern nur auf 
Kreisebene vor und wurden durch das Statistische 
Landesamt bereit gestellt.
Auch wenn die Daten nicht auf die Ebene der Stadt 
Konstanz herunter zu brechen waren, so ist Darstellung 
dennoch im Hinblick auf die regionale Wirtschafts-
struktur, mit der Konstanz verflochten ist, relevant.
Nach Definition diverser Mittelstandsförderprogramme 
der Bundesländer1 wird von einem Großbetrieb ab ei-
ner Beschäftigtenzahl von 250 Personen gesprochen.
Andere Kriterien wie Umsatz, Bilanzsumme oder 
Unabhängigkeit sind in der hier verwendeten Dar-
stellung nicht berücksichtigt (nicht in amtlicher 
Statistik enthalten, Eigenerhebung nicht möglich ).
Aufgegliedert nach bestimmten Betriebsgrößen wird 
die Beschäftigtenzahl im Zeitraum von 1999-2003 
dargestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Eine Zielformulierung im Sinne der Nachhaltigkeit in 
Bezug auf eine gesunde Wirtschaftsstruktur kann sein, 
die Beschäftigung innerhalb einer Region nicht zu sehr 
von Großunternehmen abhängig zu machen, sondern 
eine vielfältige Struktur aus kleinen, mittleren und gro-
ßen Unternehmen zu besitzen.
Bei Niedergang eines Großunternehmens oder Ver-
lagerung der Produktion an einen anderen Standort 
kann die Relation von Klein- und Mittelbetrieben zu 
Großbetreiben unter anderen Faktoren ausschlagge-
bend dafür sein, ob die Arbeitslosenzahlen mittelfristig 
ansteigen.
Eine ausgewogenere Wirtschaftstruktur mit unter-
schiedlichen Betriebsgrößen kann derartige Effekte 
tendenziell besser abfedern. Dominieren in einer Re-
gion oder in einer Stadt Großbetriebe, so besteht die 
Gefahr, dass keine kompensierende Wirkung durch 
kleinere und mittelgroße Betriebe bei Entlassungen in

1 gemäß Gemeinschaftsrahmen für staatliche Beihilfen an kleine und 
mittlere Unternehmen vom 23.07.1996.

Einschätzung des Trends:
Der Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftig-
ten in Unternehmen ab 500 Beschäftigte an der Zahl 
aller Beschäftigten im Landkreis macht im Jahr 2003 
immerhin 20,6 % aus. Bei Kleinstbetrieben von 1 bis 9 
Personen liegt der Anteil bei 21,2%. Betriebe mit einer 
Größe von 10 - 99 Beschäftigten ( zusammengefasst ) 
haben einen Anteil von 38,1%. Bei einer Betriebsgröße 
von 100-499 Beschäftigten beträgt der Anteil 20,1%.
Die Grafik zeigt, dass hier in den letzten Jahren keine 
gravierenden Verschiebungen innerhalb der Struktur 
der Betriebsgrößen zu verzeichnen waren. Mit Blick auf 
die Betriebsgrößenklassen kann folglich im Landkreis 
von einer relativ ausgewogenen Wirtschaftsstruktur 
ausgegangen werden. Ob der regionale Arbeitsmarkt 
aufgrund des dargestellten Verhältnisses in der Lage 
wäre, die Schließung von größeren Unternehmen oder 
Entlassungen im größeren Umfang abzupuffern, kann 
aufgrund dieser Zahlen nicht prognostiziert werden.

Hilfreich und wünschenswert wäre für diesen Indikator 
eine Anpassung des Datenmaterials auf die Ebene der 
einzelnen Kommune.

Abbildung Ergänzungsindikator B 3 - 1
Anzahl der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten nach sechs Betriebsgrößenklassen im Land-
kreis Konstanz 1999-2003 *)

*) Auswertung aus der Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für 
   Arbeit; 1999 und 2000, Dateistand August 2001- 2001, Dateistand 
   Mai 2002-2002, Dateistand Februar 2003-2003, Dezember 2003.

Datenquelle: Statistisches Landesamt, Referat 23.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Wirtschaftsförderung [Hrsg.]: Konstanzer Unter-
nehmen 2001 – Analyse und Ausblick. Bericht zur Datenerhebung 
und Analyse, bearbeitet durch Stephanie Weiß, S. 6ff.
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Diesem Wert gegenübergestellt wird die Miete für den 
genannten Wohnungstyp in einem Neubau – Erstbe-
zug – mittlerer Wohnwert.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Es kommt darauf an, dass sich die Mietpreise nicht all-
zu sehr von der allgemeinen Preisentwicklung abkop-
peln. Die Zunahme der Einpersonenhaushalte führt zu 
einem steigenden Bedarf an Wohnungen und zu damit 
verbundenen Mietpreiserhöhungen.
Wie unter Indikator A 3 gezeigt, ist dieser Trend auch 
ökologisch bedenklich, da er zu einem steigenden Flä-
chenverbrauch führt.
Noch immer zeigen sich bei den Wohnungsmieten 
oftmals hohe Teuerungsraten. Es ist zunächst anzu-
streben, dass diese Teuerungsrate nicht über dem 
Schnitt der allgemeinen Teuerungsrate liegt. Ein gene-
relles Ziel für eine zukunftsfähige Entwicklung ist eine 
verlässliche langfristige Kalkulationsmöglichkeit für 
die überwiegende Zahl der Bürgerinnen und Bürger, 
da Wohnungsmieten monatliche Fixkosten bedeuten. 
Stabilität bei der Kalkulation von Mietentwicklungen 
und eine insgesamt möglichst niedrige Teuerungsrate 
bei den Mieten vereinfachen die Einschätzung des 
verfügbaren persönlichen Budgets und geben Pla-
nungssicherheit.

Entwicklung in Konstanz:
Laut den Zahlen des RDM hat sich die durchschnittli-
che monatliche Nettokaltmiete für eine neuvermietete 
ca. 70 m2 große 3-Zimmer-Wohnung von 6,84 € /m2 
im Jahr 1994 auf 6,01 € /m2 im Jahr 2001 verringert. 
Betrachtet man nur die Mieten für Wohnungen in Neu-
bauten (mittlerer Wohnwert ) ergibt sich ein Miete in 
Höhe von 8,20 € /m2 1994. Im Jahr 2001 beläuft sich 
der Mietpreis dahingegen auf 6,90 € /m2.
Zu beachten ist dabei allerdings, dass der Mietindex 
des RDM sich ausschließlich auf Neuvertragsmieten 
bezieht.

Zielbereich:
Lokale Preisniveaustabilität

INIDIKATOR B 4:
Preisindex der Mieten

Definition des Indikators:
Der Preisindex der Mieten kann als aussagekräftiges 
Maß für die lokale Preisstabilität gesehen werden.
Gegenwärtig gibt es in nahezu allen Großstädten der 
BRD einen Mietspiegel. Von den Mittelstädten mit 
50.000 bis 100.000 Einwohnern verfügen laut F+B 
Mietspiegelindex 2004 72% über einen Mietspiegel. 
Ein Problem ist, dass die Methode, mit der standardi-
siert Informationen über die Entwicklung von Mieten 
erarbeitet werden, von Gemeinde zu Gemeinde zum 
Teil sehr stark voneinander abweicht. 
In Konstanz gibt es seit dem Jahr 2002 einen Miet-
spiegel, der 2004 fortgeschrieben und veröffentlicht 
wurde. 
Die Entwicklung in den Jahren von 1994 bis 2001 wird 
laut den Zahlen des Immobilienpreisspiegels des 
Ringes Deutscher Makler (RDM), der auch Daten für 
Konstanz enthält, abgebildet.
Die Mietpreise werden jeweils im 1. Quartal eines Jah-
res dargestellt.
Die monatliche Nettokaltmiete wird hier für einen
bestimmten Wohnungstyp bezogen auf 3 Zimmer,
ca. 70 m2, ohne öffentlich geförderten Wohnungsbau 
in € je m2 angegeben.
Dieser Wohnungstyp wird häufig gesucht und deshalb 
wird an ihm die Mietpreisentwicklung exemplarisch 
dargestellt. Der entsprechende Wohnungstyp wurde 
auch für die Darstellung der Mieten aus dem Mietspie-
gel der Stadt Konstanz gewählt.
In der Darstellung des RDM-Immobilienpreisspiegels 
wird der ausgesuchte Wohnungstyp in den Kategorien 
Fertigstellung und Wohnwert noch weiter spezifiziert:

Fertigstellung:
• vor 1948
• nach 01.01.1949
• Neubau-Erstbezug (Erstvermietung im Berichtsjahr)

Wohnwert:
• einfacher Wohnwert (nicht bei Neubauten)
• mittlerer Wohnwert
• hoher Wohnwert

Aus den einzelnen, sich aus dieser Kategorisierung 
ergebenden Wohnungsmieten wird für jedes Jahr ein 
Durchschnittswert in € je m2 errechnet.

Der Mietspiegel der Stadt Konstanz geht für eine 
Wohnung mit 69/70 m2 im Jahr 2001 von einer 
durchschnittlichen monatlichen Basisnettomiete von
6,04 € /m2 aus. Für das Jahr 2004 (zum 31.05.2004 
bezugsfertige Wohnungen) ist laut Mietspiegel aller-
dings eine Teuerung von 41 Cent je m2 auf 6,45 € /m2 
festzuhalten.

Einschätzung des Trends:
Hält man sich an die Zahlen des RDM, so ergibt sich 
in den Jahren 1994-2001 für die Mieter in Konstanz 
ein positiver Trend der sinkenden Mietbelastungen 
– zumindest bezogen auf einen häufig nachgefragten 
Wohnungstyp.
Allerdings lässt sich die dargestellte Entwicklung nur 
für Neuvertragsmieten festhalten. Sie machen im 
Gegensatz zu den Bestandsmieten einen geringeren 
Anteil aller in Konstanz bezahlter Mieten aus.
Für die Neuvertragsmieten war bis 2001 eine Rück-
entwicklung der durchschnittlichen Monatsmieten
je m2 zu beobachten, was mit der umfangreichen Bau-
tätigkeit in der ersten Hälfte der 90er Jahre des letzten 
Jahrhunderts und einem verminderten Wanderungs-
druck in Verbindung zu bringen ist.
Die Berechnungen des ersten Konstanzer Mietspie-
gels bestätigen die durchschnittliche Wohnungsmiete 
für das Jahr 2001 den angesprochenen Wohnungstyp 
betreffend.
Die Tendenz zur geringeren Mietbelastung – wie 
sie sich zumindest in den Neuvertragsabschlüssen 
wiederspiegelt – ändert sich jedoch wieder ab dem 
Jahr 2001. Ab diesem Zeitpunkt weist der Kon-
stanzer Mietspiegel eine steigende Belastung aus.
Eine weitere Beobachtung der Mietpreisentwicklung in 
den nächsten Jahren wird notwendig sein, um einen 
eventuellen Trend zu höheren Mieten ausmachen zu 
können.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Amt für Wohnungswesen [Hrsg.]: Mietspiegel der 
Stadt Konstanz 2002 und 2004.

Abbildung B 4 - 1
Monatliche Nettokaltmiete in Euro je m2 für einen 
bestimmten Wohnungstyp1) 1994-2001

1) Nettokaltmieten in Euro monatlich, bezogen auf 3 Zimmer, ca.
    70 m2, Neubau, Erstbezug – mittlerer Wohnwert und Durchschnitt 
  aller genannten Mieten, jeweils erhoben im 1. Quartal, ohne
    öffentlich geförderten Wohnungsbau (bezieht sich ausschließlich 
     auf Neuvertragsmieten)
2) Erstvermietung im Berichtsjahr.

Datenquelle: Quelle: RDM – Immobilienpreisspiegel 1994-2001.

Abbildung B 4 - 2
Monatliche Basisnettomiete in Euro je m2 für einen 
bestimmten Wohnungstyp1) nach Mietspiegel Kon-
stanz für die Jahre 2001 und 2004

1) Mittlerer Wert lt. Mietspiegel für eine Wohnung mit 69/70 m2. 
  Dabei dürfen die vereinbarten Mieten (Neuabschlüsse, Erhö-
  hungen) nicht älter als vier Jahre (Basisjahr für 1. Mietspiegel: 
    1997) sein.
     Im Mietspiegel Konstanz sind die jeweiligen Wohnungstypen in 11 
    (2002) bzw. 12 Baualterklassen (2004) unterteilt.
2) Bezugsfertige Wohnungen zum 31.05. 2004 sind mit einbezogen.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Amt für Wohnungswesen [Hrsg.]: 
Mietspiegel der Stadt Konstanz 2002 und 2004.
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Entwicklung in Konstanz:
Die Entwicklung der kommunalen Schulden in Euro je 
Einwohner zeigt, dass in Konstanz im Betrachtungs-
zeitraum Schulden in umfangreicher Weise abgebaut 
werden konnten.
Waren 1993 nach Angaben des statistischen Landes-
amtes noch 644 € an Schulden je Einwohner zu ver-
zeichnen, belief sich der Wert 2003 nur noch auf 376 € 
je Einwohner (€ /EW).
Das ist beinahe eine Halbierung des Schuldenstands 
im Zeitraum von zehn Jahren.
Verglichen mit dem Schuldenstand der kreisangehö-
rigen Gemeinden von 50.000 -100.000 Einwohnern in 
Baden-Württemberg zum 31.12.2003 ergibt sich für 
Konstanz damit eine sehr gute Ausgangslage: Dieser 
lag bei 528 € /EW, für den Regierungsbezirk Freiburg 
sogar bei 566 € /EW.

Einschätzung des Trends:
Unter dem Gesichtspunkt der Generationengerechtig-
keit ist der Trend zur deutlich geringeren Verschuldung 
in Konstanz als sehr positiv zu bewerten. Allerdings ist 
bei diesen statistischen Werten mit zu bedenken, dass 
die Kommunen seit 1992 einzelne Aufgabenbereiche 
in Eigenbetriebe oder rechtlich selbständige Unter-
nehmen „auslagern“ können und die Belastung dieser 
Betriebe im Haushaltsplan nicht ersichtlich wird.
Dieser Sachverhalt beeinträchtigt die Vergleichbarkeit 
unter den Kommunen z. T. erheblich.
Nicht zu vergessen ist, dass bei der Verschuldung von 
Kommunen Investitionen in deren Zukunftsfähigkeit 
mit zu berücksichtigen sind. Um diesen Sachverhalt 
adäquat abbilden zu können, fehlt bisher ein wirklich 
aussagekräftiger Indikator (siehe Ergänzungsindika-
tor ).

Zielbereich:
Gesunde Struktur öffentlicher
Haushalte

INIDIKATOR B 5:
Kommunale Schulden je Einwohner in Euro

Definition des Indikators:
Kommunale Schulden sind alle am Ende eines Jahres 
bestehenden Schulden bei inländischen Kreditinstitu-
ten, Versicherungen, Bausparkassen, der Sozialversi-
cherung sowie im Ausland direkt aufgenommene Dar-
lehen. Außerdem zählen dazu Wertpapierschulden wie 
Anleihen, Bundesschatzbriefe, Schatzanweisungen 
und Kassenobligationen, für die Gebietskörperschaf-
ten Schuldner sind. Um einen Eindruck von der realen 
Entwicklung des kommunalen Schuldenstandes zu 
bekommen, wird die Zeitreihe preisbereinigt.
Für Konstanz wird hier die Zeitreihe von 1993-2003 
nach Angaben des Statistischen Landesamtes Ba-
den-Württemberg dargestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die kommunalen Schulden werden künftige Genera-
tionen belasten. Bei einer steigenden Schuldenbelas-
tung der Einwohner kann dies letztlich dazu führen, 
dass die Kommunen als Folge der wachsenden 
Zinszahlungen weniger Handlungsspielräume haben, 
um beispielsweise Sozialleistungen zu gewähren und 
umweltpolitische Maßnahmen durchzuführen. Dies ist 
gerade unter dem Gesichtspunkt der Generationenge-
rechtigkeit, der mit der Agenda 21 in den Blickpunkt 
gerückt wurde, von zentraler Bedeutung. Daher sollte 
ein weiterer Anstieg der kommunalen Schulden nach 
Möglichkeit vermieden, in günstigen Fällen die Schul-
den wieder abgebaut werden. Bei der Bewertung 
der jeweiligen Indikatorwerte sollte zudem analysiert 
werden, wofür die aufgenommenen Kredite in der Ver-
gangenheit verwendet wurden und ob es sich bei den 
damit getätigten Ausgaben um Investitionen im Sinne 
der Zukunftsfähigkeit von Städten handelt. 
Dies kann jedoch bei Bedarf nur durch eingehendere 
Analyse der Haushaltspläne geleistet werden.

Abbildung B 5 - 1
Kommunale Schulden je Einwohner in Euro 1993-
2003*)

* ) Schulden am Kreditmarkt und bei öffentlichen Haushalten, ohne 
    Schulden der kommunalen Wirtschaftsunternehmen.

Datenquelle: Statistisches Landesamt (LIS).

Die Kammeralistik unterscheidet zwischen „rentierlichen“ und „un-
rentierlichen“ Schulden. 
Bei der Verschuldung kommt es darauf an, ob die Folgekosten der 
Darlehensaufnahme (Zins und Tilgung) aus der betreffenden Investi-
tion oder Aufgabenerfüllung heraus erwirtschaftet werden können.
Von „rentierlichen“ Schulden spricht man, wenn die Aufgaben-
erfüllung mit der Erhebung von Gebühren oder Entgelten ver-
bunden ist. „Rentierliche“ Schulden entstehen in erster Linie in 
den Eigenbetrieben und GmbH´s der Stadt Konstanz (z.B. Ab-
wasser, Müll, Strom, Gas, Wasser, Bus, Fähre, Wohnungsbau ).
“Unrentierliche“ Schulden finden sich vor allem im Kernhaushalt und 
beinhalten die Finanzierung von Zins und Tilgung aus dem Steuer-
aufkommen (Schulen, Kindergärten, Kultureinrichtungen, Sportan-
lagen, Feuerwehr, Straßenreinigung).
Die „unrentierlichen“ Schulden sind insgesamt kritischer zu betrach-
ten.
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Entwicklung in Konstanz:
Im Zeitraum von 1993-2002 wurde die Mindestzufüh-
rung außer im Jahr 1997 eingehalten und überschrit-
ten, so dass eine Zuführung für Investitionen möglich 
wurde.
Im Jahr 1997 konnten nur 1,63 % des Verwaltungs-
haushalts dem Vermögenshaushalt zugeführt werden.
Im zuletzt erfassten Jahr 2002 betrug der Anteil der 
Zuführung wiederum 8,3%.

Einschätzung des Trends:
Die starke Belastung der kommunalen Finanzhaushal-
te in Deutschland führt seit einigen Jahren dazu, dass 
eine wachsende Zahl von Gemeinden nicht in der Lage 
ist, ihre Mindest- oder Pflichtzuführung aufzubringen, 
was in der Konsequenz bedeutet, dass die Tilgung von 
Krediten nicht gedeckt ist. Diese Gemeinden müssen 
von ihrer Substanz leben, was nicht im Sinne der 
Nachhaltigkeit sein kann. Vor diesem Hintergrund ist 
die Entwicklung in Konstanz als positiv zu beurteilen, 
da es nach wie vor möglich ist, Rücklagen aus dem 
Verwaltungshaushalt bereitzustellen.

Zielbereich:
Gesunde Struktur öffentlicher
Haushalte

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu B 5:
Zuführungsrate vom Verwaltungs- zum Vermögens-
haushalt

Definition des Indikators:
Die im Verwaltungshaushalt zur Deckung seiner Auf-
gaben nicht benötigten Einnahmen sind dem Vermö-
genshaushalt zuzuführen.
Diese Zuführung zum Vermögenshaushalt muss 
mindestens so hoch sein, dass damit die Kredit-
beschaffungskosten (Disagio) und die ordentli-
che Tilgung von Krediten gedeckt werden können 
(Mindestzuführung oder Pflichtzuführung). Erwirt-
schaftet eine Gemeinde diese Mindestzuführung nicht, 
so lebt sie von ihrer Substanz. Die Mindestzuführung 
errechnet sich dabei je nach Verbindlichkeiten der 
Kommunen für jeden Haushalt neu.
Entscheidend in diesem Zusammenhang ist die so-
genannte Nettozuführung (Bruttozuführung minus 
Ausgaben für die ordentliche Tilgung sowie die Kre-
ditbeschaffungskosten), die dann letztlich auch nur für 
die Investitionsfinanzierung zur Verfügung steht. Die-
ser Betrag wird auch als Investitionsrate oder „Freie 
Spitze“ bezeichnet. Je höher dieser Betrag ist, desto 
günstiger kann die finanzielle Lage der betreffenden 
Gemeinde beurteilt werden.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Bei einer soliden Haushaltswirtschaft dürfen die Ein-
nahmen des Verwaltungshaushalts nicht ausschließ-
lich nur die laufenden Ausgaben decken, sondern es 
muss zumindest die Kredittilgung und es soll auch ein 
Teil zur Finanzierung von Investitionen „erwirtschaftet“ 
werden (siehe oben).
Mit dieser Zielsetzung wird sowohl dem Aspekt der 
Generationengerechtigkeit genüge getan, indem Kre-
ditzinsen beglichen werden und keine Neuverschul-
dung zur Bedienung laufender Kredite entsteht. 
Auf der anderen Seite können durch die Zuführung in 
den Vermögenshaushalt Rücklagen gebildet werden, 
die für Investitionen in eine zukunftsfähige Stadtent-
wicklung und damit auch in kommende Generationen 
wichtig und notwendig sind.

Abbildung Ergänzungsindikator B 5 - 1
Zuführungsrate vom Verwaltungshaushalt zum 
Vermögenshaushalt absolut in Euro und in Prozent 
des Verwaltungshaushalts 1993-2002

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kämmerei.
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Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
In Zukunft werden jene gewerblichen und Dienstleis-
tungsunternehmen besser am Markt bestehen kön-
nen, die sich vorausschauend den wirtschaftlichen, 
sozialen und ökologischen Herausforderungen einer 
nachhaltigen Gesellschaft stellen. Von Kundenseite 
aus ist in den letzten Jahren eine Tendenz zu beob-
achten, die sowohl die Nachhaltigkeit von Produkten 
als auch der gesamten Unternehmensführung stärker 
ins Kalkül zieht.
Ziel der EMAS I und II - Verordnung ist es, die von den 
Unternehmen und Dienstleistungseinrichtungen aus-
gehenden Umweltbelastungen zu reduzieren. Doch 
Nachhaltigkeit umfasst mehr als nur ökologische Ver-
besserungen; ökonomische und soziale Zielsetzungen 
müssen mit den ökologischen Aktivitäten vereinbar 
sein. Ende 1999 hatten in Deutschland fast 2.500 Un-
ternehmen ein validiertes EMAS-System aufgebaut. 
Zielsetzung kann eine möglichst rasche und weite 
Verbreitung des Systems und Maßnahmen zu dessen 
Förderung sein.

Entwicklung in Konstanz:
In Konstanz waren im Juli 2003 sieben Unternehmen 
nach EMAS zertifiziert. Zudem hatten sechzehn Hand-
werksbetrebe ein sich an der EMAS II -Verordnung 
orientierendes, adaptiertes Verfahren durchlaufen und 
erfolgreich ein Umweltmanagementsystem in ihre be-
trieblichen Abläufe integriert.

Zielbereich:
Verbesserung des betriebli-
chen Umweltschutzes

INIDIKATOR B 6:
Anzahl der Unternehmen mit Öko-Audit

Definition des Indikators:
Im Juni 1993 wurde die Verordnung (EWG) Nr. 1836/
93 des EU-Ministerrates über die freiwillige Beteili-
gung gewerblicher Unternehmen an einem Gemein-
schaftssystem für das Umweltmanagement und die 
Umweltprüfung verabschiedet. Diese Verordnung wird 
häufig auch als EG-Öko-Audit- oder EMAS (Environ-
mental Management and Audit Scheme)-Verordnung 
bezeichnet. 
Mit der Überarbeitung und Novellierung des Umwelt-
Audits entstand die neue Verordnung (EG) Nr. 761/
2001. Sie wurde am 19. März 2001 von Rat und EU-
Parlament verabschiedet, trat am 27. April 2001 in 
Kraft und wird für den Geltungsbereich der EU einheit-
lich EMAS II benannt.
Alle Unternehmensstandorte, die nach dieser Verord-
nung durch einen Umweltgutachter validiert worden 
sind, werden mit diesem Indikator erfasst.
Für Konstanz werden außerdem die Handwerksbetrie-
be mit erfasst, die sich am Projekt „Umweltmanage-
ment für Handwerksbetriebe in Konstanz“ 1 beteiligt 
und eine Zertifizierung erhalten haben.
Nicht darstellbar sind die nach der weltweit geltenden 
Normenreihe zum Umweltmanagement und zur Um-
weltbetriebsprüfung DIN/EN/ISO 14001 zertifizierten 
Betriebe, da es keine zentrale und veröffentlichte Re-
gistrierung gibt.

1 Ein von Handwerkskammer Konstanz und Stadt Konstanz gemein-
sam in zwei Runden durchgeführtes Projekt (2002/2003).
Hierbei handelt es sich um ein vereinfachtes Umweltmanagement-
verfahren, das den organisatorischen und finanziellen Möglichkeiten 
von Handwerksbetrieben entgegenkommt (siehe Literaturangabe). 
Die Hälfte der Projektkosten wurden dabei durch das Umwelt- und 
Verkehrsministerium Baden-Württemberg im Rahmen des soge-
nannten Konvoi-Programms getragen.

Einschätzung des Trends:
Da es kaum Vergleichsmöglichkeiten mit anderen 
Kommunen gibt, ist schwer einzuschätzen, auf wel-
chem Stand sich Konstanz momentan befindet, was 
die Verbreitung eines validierten Umweltmanagement-
systems in Unternehmen anbelangt. In ganz Baden-
Württemberg gab es 2003 insgesamt 366 nach EMAS 
zertifizierte Organisationen.
Erfreulich ist zum einen die Anwesenheit von EMAS-
zertifizierten Betrieben am Standort Konstanz. Dies 
ist heute bei weitem noch keine für viele Kommunen 
geltende Selbstverständlichkeit. Zum anderen ist be-
merkenswert, dass kleineren Handwerksbetrieben mit 
dem oben beschriebenen Projekt eine Möglichkeit zur 
Einführung eines Umweltmanagementsystems in ihre 
Betriebsabläufe gegeben wurde. Eine vollumfängliche 
Zertifizierung nach EMAS wäre für diese Betriebsgrö-
ßen ansonsten finanziell, personell und organisato-
risch nicht zu leisten gewesen. Zukünftige Erhebun-
gen müssen zeigen, ob das EU-Öko-Audit in Konstanz 
weitere Verbreitung finden wird.

Abbildung B 6 - 1
Anzahl der Unternehmen mit Öko-Audit nach 
EMAS1) und Handwerksbetriebe mit Umweltma-
nagementsystem, Stand Juli 2003

1) EG-Verordnung 761/2001 EMAS (Öko-Audit)
   Erster Eintrag für Konstanz: Byk Gulden Lomberg Chemische 
    Fabrik GmbH (heute Altana pharma) 20.05.1997.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Umweltbericht 2003, Kapitel 4: Um-
weltmanagement und Öko-Audit, nach Standortregister des Kam-
merbezirks der IHK Hochrhein-Bodensee.

Weiterführende Literatur:
Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg [Hrsg.]: Der 
Weg zu EMAS. Karlsruhe 2001.

Perspektiven des Öko-Audit-Systems. In: Ökologisches Wirt-
schaften 1998 Ausgabe 3/4. Herausgegeben vom Institut für ökolo-
gische Wirtschaftsforschung u.a., München 1998, ökom Verlag.

Löbel, Jürgen, u. a.: Nachhaltige Managementsysteme. Berlin 
2001, Erich Schmidt Verlag.

Konstanzer Handwerk: 16 Betriebe mit Umweltmanagement-
system. In: Wirtschaftsmagazin 2003. Herausgegeben von der 
Stadt Konstanz, Wirtschaftsförderung, Rainer Meschenmoser. Kon-
stanz November 2002, Labhard Medien GmbH, S. 122-123.

Hollbach-Grömig, Beate: Ökologisch orientierte Wirtschaftspo-
litik – ein neues kommunales Handlungsfeld. Herausgegeben 
vom Deutschen Institut für Urbanistik (Difu), (Difu-Beiträge zur 
Stadtforschung, 29 ), Berlin 1999. Mit einer Fallstudie zu Konstanz,
S. 125-131.

Stadt Radolfzell Umweltamt [Hrsg.] (bearbeitet durch Steffen Jen-
ner): Nachhaltigkeitsbericht für die Gemeinde Radolfzell – 2002. 
Radolfzell September 2002, S. 24.
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Je länger die Arbeitslosigkeit anhält, umso höher ist 
heute auch die Wahrscheinlichkeit des Bezugs von So-
zialhilfe. Auch in den reichen westlichen Industrienati-
onen steigt der Anteil der finanziell schlechter Gestell-
ten in den letzten Jahren kontinuierlich an, d.h. dass 
sich die Schere zwischen arm und reich weiter öffnet.
Eine nachhaltige Entwicklung in diesem Bereich strebt 
hingegen sowohl eine möglichst gleichmäßige Vertei-
lung von Arbeit als auch das Ziel einer gerechten Ein-
kommens- und Vermögensverteilung ohne dauerhafte 
Ausgrenzung bestimmter gesellschaftlicher Schichten 
an.

Entwicklung in Konstanz:
Die Zahlen für Konstanz zeigen bei der Sozialhilfequo-
te (Anteil HLU-Empfänger an der Gesamtbevölkerung) 
keine signifikanten Ausschläge.
In den Jahren 1997 und 1998 lag die Quote über 4% 
(Ba-Wü. 2,4 bzw. 2,3 % ). In den Jahren danach pen-
delt sie zwischen 3,4 und knapp unter 4 %. 
Auffällig sind wie im Bundes- und Landestrend auch 
die jeweils hohen Anteile bei Kindern und Jugendli-
chen an alle Hilfeberechtigten.
Hierzu liegen für das Jahr 2003 Vergleichszahlen zur 
Entwicklung in Baden-Württemberg vor. In Konstanz 
waren zum 31.12. 2003 33,9 % aller Hilfeberechtigten 
unter 18 Jahren. In Baden-Württemberg waren es 
39,3 %.
Bei den über 65-jährigen Personen lag der Anteil in 
Konstanz bei 4,0 %, landesweit bei 4,2 %.
Bei der Gruppe der ausländischen Bevölkerung sind 
es am 31.12. 2003 30,2 %, während im Land der Anteil 
bei 27% liegt.
Im Jahr 2003 ist zu beachten, dass sich sowohl für die 
Gesamtzahl der Hilfeberechtigten als auch den Perso-
nenkreis der über 65-jährigen die Berechnungsgrund-
lage geändert hat. Der Rückgang der Fallzahlen in der 
Sozialhilfe im Jahr 2003 ist somit im Wesentlichen auf 
die Einführung der Grundsicherung im Alter und bei 
Erwerbsminderung zurückzuführen.

Zielbereich:
Bekämpfte Armut

INIDIKATOR C 1:
Zahl der Empfänger von laufender Hilfe zum Lebens-
unterhalt – absolut und Anteil an der Gesamtbevölke-
rung in Prozent

Definition des Indikators:
Erfasst werden mit diesem Indiaktor die Empfänger 
von laufender Hilfe zum Lebensunterhalt (HLU). Seit 
1994 wird die Erhebung am 31. Dezember eines Jah-
res durchgeführt. Hilfe zum Lebensunterhalt ist dem zu 
gewähren, der seinen notwendigen Lebensunterhalt 
nicht oder nicht ausreichend aus eigenen Kräften und 
Mitteln, vor allem aus seinem eigenen Einkommen und 
Vermögen leisten kann. Dieser Personenkreis wird als 
Sozialhilfeempfänger bezeichnet.
Für Konstanz werden die Gesamtzahl der Empfänger 
von laufender Hilfe zum Lebensunterhalt nochmals 
nach drei spezifischen Gruppen aufgeschlüsselt:
• Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren
• Personen über 65 Jahren
• Ausländer
Die Daten für Konstanz liegen in dieser Form ab 1995 
vor.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die Zahl der Empfänger von laufender Hilfe zum Le-
bensunterhalt stieg in Deutschland im Zeitraum von 
1994 bis 1997 stark an. Von 1998 bis 2000 war ein 
leichter Rückgang zu verzeichnen. Seit 2000 steigt die 
Zahl der HLU-Empfänger wieder an. Während 1997 
von 1.000 Einwohnern in Deutschland 35 Personen 
Sozialhilfe bekamen, waren es bei den unter 18-jäh-
rigen mit 68 je 1.000 Einwohner fast doppelt so viel. 
Eine steigende Zahl von Sozialhilfeempfängern, vor al-
lem von Kindern und Jugendlichen, kann nicht nur die 
soziale Stabilität gefährden, sondern auch den Hand-
lungsspielraum der Städte und Gemeinden beein-
trächtigen. Veränderungen werden sich hier auch für 
die Kommunen mit der geplanten Zusammenführung 
von Arbeitslosen- und Sozialhilfe zur Grundsicherung 
für Arbeitsuchende zum 01.01.2005 ergeben. Vor die-
sem Hintergrund ist gerade der Sachverhalt wichtig, 
dass die Zahl der Sozialhilfeempfänger häufig mit der 
Entwicklung und der Dauer von Arbeitslosigkeit kor-
reliert:

Einschätzung des Trends:
Wie bereits angedeutet, zeigt sich in Konstanz bis zum 
Jahr 2003 keine gravierende Veränderung sowohl in 
den absoluten Zahlen der Empfänger von laufender 
Hilfe zum Lebensunterhalt als auch beim prozentualen 
Anteil an der Gesamtbevölkerung.
Die Statistik spiegelt auch in Konstanz eine bundes-
weit zu beobachtende Erscheinung wider.
Zwar spielt die Armut im Alter – wie noch vor Jahrzehn-
ten – keine ausschlaggebende Rolle mehr. Im Hinblick 
auf die Vergleichszahlen aus Baden-Württemberg 
2003 liegt der Anteil dieses Personenkreises an 
alle Hilfeberechtigten in Konstanz nur geringfügig 
um 0,2% darunter. Dahingegen ist es allerdings als 
ernstes gesellschaftliches Problem anzusehen, dass 
der Anteil der Kinder und Jugendlichen an den So-
zialhilfeempfängern sehr hoch ist. Erfreulicherweise 
liegt der Wert in Konstanz 2003 um 5,4 % unter dem 
Landesdurchschnitt. Dem gegenüber liegt in Konstanz 
der Anteil von Ausländern an allen Sozialhilfeempfän-
gern mit 30,2 % im Jahr 2003 vergleichsweise hoch 
und mit 3,2 % über den Vergleichszahlen aus Baden-
Württemberg.

Abbildung C 1 - 1
Anzahl der Empfänger von laufender Hilfe zum 
Lebensunterhalt gesamt und unterteilt nach spezi-
fischen Gruppen 1995-2003

1) Der Rückgang der Fallzahl im Jahr 2003 in der Sozialhilfe ist im 
     wesentlichen auf die Einführung der Grundsicherung im Alter und 
     bei der Erwerbsminderung zurückzuführen.

Abbildung C 1 - 2
Anteil von Empfängern von laufender Hilfe zum 
Lebensunterhalt an der Gesamtbevölkerung und 
Anteil von spezifischen Gruppen an allen Hilfebe-
rechtigten in Prozent 1995-2003

1) Der Rückgang der Fallzahl im Jahr 2003 in der Sozialhilfe ist im 
     wesentlichen auf die Einführung der Grundsicherung im Alter und 
    bei der Erwerbsminderung zurückzuführen.

Datenquelle: Stadt Konstanz Sozial- und Jugendamt (SJA) Einwoh-
nerzahlen nach Statistischem Landesamt (LIS) jeweils Zahlen zum 
31.12. außer 2003 zum 30.06.

Weiterführende Literatur:
Institut für Sozialforschung und Gesellschaftspolitik – ISG [Hrsg.]: 
Armutsbericht der Stadt Konstanz. Köln März 2002.

Schäfers, Bernhard: Politischer Atlas Deutschland – Gesellschaft, 
Wirtschaft, Staat. Bonn 1998 Dietz Verlag, 2. aktualisierte und ver-
besserte Auflage, Soziale Hilfen S. 61.

Bauereiss, Renate (u.a.): Familienatlas II – Lebenslagen und Re-
gionen in Deutschland – Karten und Zahlen. Opladen 1997 Leske 
und Budrich, Daraus: Sozialhilfe S. 66- 81.

Dangschat, Jens S.: „Stadt“ als Ort und als Ursache von Armut 
und sozialer Ausgrenzung. In: Aus Politik und Zeitgeschichte.
Jg. 1995 Heft B 31-32, S. 50-62.

Bieback, Karl Jürgen und Milz, Helga [Hrsg.]: Neue Armut. Frankfurt 
am Main 1996 Campus Verlag.
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Entwicklung in Konstanz:
In Konstanz kann in den Jahren 1993-2002 ein kon-
tinuierlicher Anstieg der sozialverscherungspflichtig 
Auszubildenden je 1.000 Beschäftigte am Arbeitsort 
festgestellt werden. Im Jahr 1993 waren es 53 Aus-
zubildende je 1.000 Beschäftigte, 2002 waren es 63. 
In der Indikatordefinition ist das Referenzjahr 1997 mit 
60 Ausbildungsverhältnissen für die BRD angegeben. 
Hier liegt Konstanz mit 57 Ausbildungsverhältnissen 
knapp unter dem Durchschnitt und ganz knapp über 
dem Durchschnitt von Baden-Württemberg (56).

Einschätzung des Trends:
Der Anstieg der Ausbildungsverhältnisse im darge-
stellten Zeitraum kann als positiv bewertet werden. 
Allerdings ist hierbei zu bedenken, dass noch 1990 
in Konstanz 69 Auszubildende auf 1.000 Beschäftigte 
kamen, folglich zu Beginn der 90er Jahre ein stärkerer 
Rückgang der Ausbildungsverhältnisse zu verzeichnen 
war. Hier hat bis zum Jahr 2002 erst wieder eine lang-
same Annäherung stattgefunden. Die entsprechende 
Entwicklung lässt sich im angegeben Zeitraum für 
ganz Baden-Württemberg beobachten.

Zielbereich:
Hohes Bildungs- und Ausbil-
dungsniveau

INIDIKATOR C 2:
Anzahl der sozialversicherungspflichtigen Auszubil-
denden je 1.000 sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigte

Definition des Indikators:
Mit diesem Indikator soll die Zahl der tatsächlich 
abgeschlossenen Verträge mit Auszubildenden wie-
dergegeben werden. Auszubildende sind Personen, 
die eine betriebliche Berufsausbildung in einem aner-
kannten Ausbildungsberuf durchlaufen. Erfasst wer-
den die bei der Industrie- und Handelskammer sowie 
der Handwerkskammer registrierten Ausbildungsver-
hältnisse.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Durch die ständig steigenden und sich stetig wan-
delnden Anforderungen auf dem Arbeitsmarkt wird die 
Bedeutung der beruflichen Qualifikation in den kom-
menden Jahren weiter zunehmen. Gerade Jugendliche 
ohne eine entsprechende schulische und berufliche 
Ausbildung werden dann wesentlich größere Schwie-
rigkeiten haben, sich auf dem Arbeitsmarkt durchzu-
setzen. Eine gute berufliche Ausbildung wird mit Blick 
auf diese Entwicklung immer wichtiger, denn in Zukunft 
werden die Erwerbstätigen mehr und mehr lebenslang 
lernen müssen, um die sich ständig ändernden Anfor-
derungen der Erwerbsgesellschaft erfüllen zu können. 
Außerdem ist in diesem Zusammenhang die Tatsache 
zu erwähnen, dass eine „normale“ Erwerbsbiographie 
mit einer kontinuierlichen Vollzeitbeschäftigung wie 
sie in Deutschland noch in den 70er und 80er Jahren 
vor allem für den männlichen Teil der Bevölkerung 
Standard war, durch den starken Strukturwandel der 
Arbeitswelt immer stärker an Gewicht verliert. Eine 
gute berufliche Ausbildung ist keine Garantie für ein 
dauerhaftes Beschäftigungsverhältnis mehr, aber nach 
wie vor eine wichtige Vorbedingung. In Deutschland 
kamen 1997 auf 1.000 sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte 60 Auszubildende.

Abbildung C 2 - 1
Anzahl der sozialversicherungspflichtigen Aus-
zubildenden je 1.000 sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte 1993-2002 1)

1) am Arbeitsort.

Datenquelle: Statistisches Landesamt (LIS ).
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Entwicklung in Konstanz:
Strukturdaten der Agentur für Arbeit zur Entwicklung 
der Jugendarbeitslosigkeit in Konstanz liegen erst ab 
1996 vor.
Im dargestellten Zeitraum unterliegt der prozentuale 
Anteil von unter 20-jährigen an allen in Konstanz ge-
meldeten Arbeitslosen größeren Schwankungen.
Die Jugendarbeitslosigkeit erreicht in den Jahren 1996 
und 2001 mit 2,4 % ihren Höchststand. Der Tiefststand 
war 1997 mit 1 % zu verzeichnen. Im Jahr 2003 waren 
1,6 % aller Arbeitslosen in Konstanz unter 20 Jahre 
alt.

Einschätzung des Trends:
Im Betrachtungszeitraum des Nachhaltigkeitsberichts 
kann kein klarer Trend ausgemacht werden. Inwiefern 
allgemeine konjunkturelle Einflüsse in Bezug auf die-
sen Indikator eine Rolle spielen, ist aus den vorliegen-
den Daten nicht zu erschließen. Hier lassen nur klein-
räumige Analysen auf der Ebene von Einzelbetrieben 
wirklich fundierte Aussagen zu.
Erfreulich ist der geringe Anteil von jugendlichen Ar-
beitslosen im Jahr 2003.
Verglichen mit der Jugendarbeitslosigkeit in manchen 
ostdeutschen Kommunen, deren Wirtschaftstruktur 
natürlich von der in Konstanz differiert, ist der Arbeits-
losenanteil der unter 20-jährigen in Konstanz kein gra-
vierendes Problem, was die schwierige Situation der 
einzelnen Betroffenen natürlich nicht in Abrede stellt.

Zielbereich:
Hohes Bildungs- und Ausbil-
dungsniveau

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 1 zu C 2:
Jugendarbeitslosigkeit absolut und Anteil in Prozent 
an der Gesamtarbeitslosigkeit

Definition des Indikators:
Als Jugendliche werden mit diesem Indikator die unter 
20-jährigen Personen erfasst.
Grafisch dargestellt wird die absolute Zahl von unter 
20-jährigen im Vergleich zur Arbeitslosenzahl gesamt 
und der entscheidende prozentuale Anteil der Jugend-
arbeitslosigkeit an der Gesamtarbeitslosigkeit in Kon-
stanz im Zeitraum von 1996-2003.
Die Strukturdaten für die Darstellung stammen von der 
Agentur für Arbeit, Konstanz.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Den in der Darstellung des Kernindikators C 2 be-
reits erwähnten ständig wachsenden Anforderungen 
am Arbeitsmarkt können Jugendliche auf Dauer nur 
gewachsen sein, wenn der Einstieg ins Berufsleben 
erfolgreich gestaltet werden kann. Schon in der Zeit 
des Berufseinstiegs mit Arbeitslosigkeit konfrontiert 
zu sein, birgt ein hohes Frustrationspotential für Be-
rufsanfänger in sich und kann in einigen Fällen auch 
prägend für den weiteren Verlauf der Berufsbiografie 
sein.

Im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung ist eine mög-
lichst geringe Arbeitslosenquote von Jugendlichen 
anzustreben, um damit auch eine Grundvorausset-
zung für eine hohe Arbeitsmotivation am Beginn einer 
Berufskarriere zu gewährleisten.
Grundvoraussetzung für den Erhalt eines Ausbil-
dungsvertrages und die Übernahme nach der Aus-
bildung sind u.a. dementsprechende Leistungen der 
betroffenen Jugendlichen an allgemeinbildenden und 
beruflichen Schulen. 
Die Entwicklung des Indikators muss im Zusammen-
hang mit der gelungenen Integration ins Schulsystem 
gesehen werden (Vergleich Indikatoren C 3 und C 4).

Abbildung Ergänzungsindikator C 2 - 1
Jugendarbeitslosigkeit absolut und Anteil an der 
Gesamtarbeitslosigkeit in Prozent 1996-2003

Datenquelle: Agentur für Arbeit, Konstanz.



80 Stadt Konstanz      Nachhaltigkeitsbericht

Nachhaltigkeitsdimension C – Gesellschaft, Soziales, Chancengleichheit

81Nachhaltigkeitsbericht      Stadt Konstanz

Nachhaltigkeitsdimension C – Gesellschaft, Soziales, Chancengleichheit

Entwicklung in Konstanz:
In Konstanz bewegt sich der Anteil von kommunalen 
Ausgaben für Bildungseinrichtungen seit einigen Jah-
ren auf gleichbleibendem Niveau zwischen ca. 6 und 
6,5 % am Verwaltungshaushalt (siehe Grafik).
Der Anstieg zu Mitte der 90er Jahre geht dabei nicht 
auf eine Anhebung des Volumens der Bildungsausga-
ben zurück, sondern auf eine andere Berechnungs-
formel, in der eine kalkulatorische Miete veranschlagt 
wird.
Die Darstellung der Ausgaben aus dem Vermögens-
haushalt für Schulen lässt erkennen, in welchen Jah-
ren größere Investitionsleistungen für Schulen getätigt 
wurden. Oft handelt es sich hierbei um Neu- bzw. Um-
bauten, also konkrete Infrastrukturmaßnahmen.

Einschätzung des Trends:
In Anbetracht der Tatsache, dass sich die Kommunen 
in den letzten Jahren mit einer immer größeren Delega-
tion von Aufgaben aus übergeordneten Verwaltungse-
benen an sie konfrontiert sahen, ist es positiv zu ver-
merken, wenn Ausgaben für einen gesellschaftlich so 
relevanten Sektor wie die Bildung ein gleichbleibendes 
Niveau wider spiegeln.
Je mehr Aufgaben eine Kommune zu übernehmen hat, 
desto schwieriger wird es bei sinkenden oder gleich-
bleibenden Einnahmen den Status für einen Bereich 
aufrecht zu erhalten.

Zielbereich:
Hohes Bildungs- und Ausbil-
dungsniveau

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 2 zu C 2:
Kommunale Ausgaben für Bildungseinrichtungen ab-
solut und in Prozent des städtischen Haushalts

Definition des Indikators:
Erfasst werden die Ausgaben der Stadt Konstanz für 
Bildungseinrichtungen in der Zeit von 1993-2002.
Unter Bildungseinrichtungen werden in diesen Zu-
sammenhang die städtischen Schulen und die vhs 
Konstanz-Singen verstanden.
Um die Investitionsleistungen der Stadt in die Infra-
struktur für Bildung darzustellen, werden im Fall der 
Schulen auch die Ausgaben aus dem Vermögens-
haushalt sowohl in absoluten Zahlen als auch anteilig 
am jeweils gesamten Vermögenshaushalt dargestellt.
 

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Möchte man einem möglichst großen Personenkreis 
die Möglichkeit des Zugangs zur Bildung eröffnen, 
sind Investitionen sowohl in die notwendige Bildungs-
infrastruktur als auch in konkrete Bildungsangebote 
von Seiten der öffentlichen Hand notwendig. Im Sinne 
der nachhaltigen Entwicklung sollen Bildungseinrich-
tungen möglichst allen Personen einer Gesellschaft 
offen stehen und nicht nur den Menschen vorbehalten 
sein, die für eine fundierte Allgemeinbildung und eine 
gute berufliche Ausbildung dementsprechend bezah-
len können. Ausgaben für Bildung sind immer Investiti-
onen in die Zukunftsfähigkeit einer Gesellschaft, wobei 
mit Bildung nicht ein direktes monetäres Verwertungs-
interesse verbunden sein muss.
Bildung beinhaltet immer auch den gesellschaftlichen 
Dialog über die Gestaltung der gemeinsamen Zukunft 
und den toleranten Umgang miteinander und nicht 
ausschließlich die Aneignung technisch verwertbaren 
Wissens. Unter diesem Aspekt können auch Städte 
und Gemeinden durch die Unterstützung eines viel-
fältigen Bildungsangebots und notwendige Infrastruk-
turleistungen in ihrem Rahmen zu einer öffentlichen 
Bildung beitragen, die auf breiten Füßen steht.

Abbildung Ergänzungsindikator C 2 - 2
Kommunale Bildungsausgaben absolut in Euro 
und Anteil am Verwaltungshaushalt in Prozent 
1993-2002

1) Zzgl. kalkulatorischer Miete.

Abbildung Ergänzungsindikator C 2 - 3
Kommunale Ausgaben für Schulen aus dem Ver-
waltungshaushalt und aus dem Vermögenshaus-
halt absolut in Euro und in Prozent des Vermögens-
haushalts 1993-2002

1) Zzgl. kalkulatorischer Miete.
   Mit der Einführung von kalkulatorischen Mieten in die jeweiligen 
    Haushalte hat man eine Rechnung erhalten, die näher an der tat-
    sächlichen Kostensituation liegt.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kämmerei.
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dem Arbeitsmarkt verbessern möchte.
Der fortlaufende Strukturwandel der Arbeitswelt lässt 
es notwendig erscheinen, dass Menschen die ausrei-
chende Chancen bekommen, sich beruflich weiter zu 
bilden und diese Chancen auch wahrnehmen. 
Ob Anspruch der Wissensgesellschaft und tatsächli-
che Entwicklung im Weiterbildungssektor in Einklang 
miteinander sind, darüber können u.a. die Zahlen über 
das wahrgenommene Angebot Auskunft geben.

Entwicklung in Konstanz:
Bei den Daten der vhs zeigt sich, dass die Teilnehmer 
an Sprachkursen besonders in den Jahren seit 2001 
zugenommen haben. Die Teilnehmerzahl der Angebo-
te der beruflichen Bildung schwankt stark. Hier war im 
Jahr 2000 mit 1.760 TeilnehmerInnen ein Höchststand 
zu verzeichnen. 
Auch bei den Zahlen der Gewerbeakademie zeigt 
sich, dass es keinen kontinuierlichen Trend zu höheren 
Teilnehmerzahlen in der beruflichen Fortbildung gibt 
(Ausbildungszahlen im Handwerk sind eingerechnet 
und bringen somit eine gewisse Unschärfe in die Auf-
stellung ).
In den vergangenen drei Jahren gab es einen deutli-
chen Anstieg mit einem Höchststand von 3.301 Teil-
nehmerInnen im Jahr 2003.

Einschätzung des Trends:
Bei der Einschätzung der vorliegenden Zahlen ist man 
auf das Hintergrundwissen der jeweiligen Bildungsein-
richtungen angewiesen.
Im Bereich der Sprachen zeigen die Daten der vhs für 
Konstanz, dass entgegen dem Landestrend, wo die 
Teilnehmerzahlen an Sprachkursen seit Beginn der 
90er Jahre rückläufig sind, die Anzahl der Teilneh-
merInnen in Konstanz deutlich gesteigert werden 
konnte.
Bei der Sparte „Berufliche Bildung“ ist kein eindeutiger 
Trend auszumachen. In den Jahren 1996-2000 wurde 
vor allem die Grundbildung am PC nachgefragt. Ein 
starker Einbruch ist nach Auskunft der vhs im Jahr 

Zielbereich:
Hohes Bildungs- und Ausbil-
dungsniveau

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 3 zu C 2:
Weiterbildung – Anzahl der TeilnehmerInnen an den 
Fortbildungseinrichtungen vhs Konstanz-Singen und 
Gewerbeakademie Konstanz

Definition des Indikators:
Der Indikator bezieht sich auf die berufliche Weiterbil-
dung.
Dargestellt wird die Teilnehmerzahl von beruflichen 
Weiterbildungsangeboten in den größten Weiterbil-
dungseinrichtungen in Konstanz, der vhs Konstanz-
Singen und der Gewerbeakademie (GA). 
Es werden nur die Absolutzahlen für die in Konstanz 
durchgeführten Veranstaltungen angegeben. Im Hin-
blick darauf, dass sowohl an Kursen der vhs als auch 
der GA Personen teilnehmen, die selbst nicht in Kon-
stanz wohnen, wird kein Bezug zur Einwohnerzahl der 
Stadt hergestellt. 
Bei den Weiterbildungskursen der vhs ist die Dar-
stellung in berufliche Weiterbildung und Sprachen 
unterteilt, da davon ausgegangen werden kann, dass 
bei den Sprachkursen ein erheblicher Teil auch als 
Fortbildung vor dem Hintergrund einer ausgeübten 
beruflichen Tätigkeit belegt wird.
Die Darstellung ist erst ab dem Jahr 1997- 2003
möglich.
Bei der GA Konstanz ist zu beachten, dass die berufli-
che Fortbildung in vier Sparten aufgeteilt ist und auch 
die Ausbildung im Handwerk beinhaltet:
• überbetriebliche Ausbildung
• Meistervorbereitungskurse
• Fortbildung (z.B. Fachkraft für Solartechnik)
• Maßnahmen für die Arbeitsverwaltung
Dargestellt wird der Zeitraum von 1994-2003.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Wie bereits in Zusammenhang mit den anderen In-
dikatoren zu diesem Zielbereich aufgeführt, ist das 
lebenslange Lernen und die Bereitschaft dazu, einer-
seits eine der Grundvoraussetzungen für den Einstieg 
in die „Wissensgesellschaft“. Andererseits geht der 
technologische und organisatorische Wandel in der 
gesamten Arbeitswelt immer schneller vonstatten und 
jeder Einzelne wird nicht mehr nur mit seinem einmal 
erlernten Wissen auskommen, wenn er seine berufli-
che Zukunft selbst gestalten und seine Chancen auf 

2001 bei Maßnahmen, die durch die Arbeitsverwaltung 
gefördert werden oder bei Programmen und Projekten, 
die aus EU-Mitteln finanziert werden, zu verzeichnen 
gewesen.
Trotz Wegfall von diesbezüglichen Fördermitteln ist ein 
leicht steigender Trend in den letzten beiden Jahren 
ablesbar.
Große Abweichungen bei der beruflichen Bildung gibt 
es weniger bei der Zahl der TeilnehmerInnen, als viel-
mehr bei der Zahl der Unterrichtsstunden.
Trotz ansteigender Teilnehmerzahlen in den letzten 
Jahren ist auch für die Gewerbeakademie kein ein-
deutiger Trend festzumachen. Der Trend erweist sich 
eher als stagnierend und wird für die Zukunft als leicht 
zurückgehend prognostiziert, was sich – wie auch bei 
der vhs – z. T. in Verbindung mit dem Wegfall der Maß-
nahmen für die Arbeitsverwaltung bringen lässt.
Es ist zumindest die Frage zu stellen, wie eher stag-
nierende Zahlen in der beruflichen Weiterbildung der 
Zielsetzung des lebenslangen Lernens entsprechen?
Hierfür gibt es sicher keine monokausale, einfache 
Erklärung. Sowohl die Angebots- wie auch die Nach-
frageseite genauso wie die Bereitschaft von Unterneh-
men, ihre Mitarbeitern Fortbildungsmaßnahmen zu 
gewähren, müssten in diesem Zusammenhang näher 
untersucht werden.
Diesbezügliche Antworten können mit dem vorliegen-
den Zahlenmaterial jedenfalls nicht gegeben werden.

Abbildung Ergänzungsindikator C 2 - 4
Anzahl der TeilnehmerInnen an Sprachkursen und 
Kursen der vhs in Konstanz 1997-2003

Datenquelle: vhs Konstanz-Singen.

Abbildung Ergänzungsindikator C 2 - 5
Anzahl der TeilnehmerInnen an beruflicher Weiter-
bildung an der Gewerbeakademie (GA) Konstanz 
1994-20031)

1) Berufliche Weiterbildung beinhaltet hierbei die vier Sparten:
 • überbetriebliche Ausbildung
 • Meistervorbereitungskurse
 • Fortbildung (z.B. Fachkraft für Solartechnik)
 • Maßnahmen für die Arbeitsverwaltung.

Datenquelle: Handwerkskammer Konstanz.

Weiterführende Literatur:
Tippelt, Rudolf (u. a. ): Weiterbildung, Lebensstil und soziale Lage 
in einer Metropole. Herausgegeben vom Deutschen Institut für Er-
wachsenenbildung (DIE), Bielefeld 2003, W. Bertelsmann Verlag.

Internet:
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung:
www.die-bonn.de
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Auch in den reichen Industrienationen ist die Art und 
der Umfang der Bildung von Kindern und Jugendli-
chen nach wie vor stark vom sozialen Status der Eltern 
abhängig. Eine Gesellschaft ist aber nur dann umfas-
send zur inneren Weiterentwicklung fähig, wenn mög-
lichst breite Schichten ihren Anspruch auf eine ihnen 
angemessene Bildung auch verwirklichen können.
Insofern wäre ein hoher Anteil von SchülerInnen, die 
den grundlegenden allgemeinen Bildungsabschluss 
nicht erreichen, ein Anzeichen für eine Fehlentwick-
lung. 
Umgekehrt ist der aufgeführte Indikator aber wieder-
um zu unscharf, um etwas über den tatsächlichen 
Bildungstand einer bestimmten Alterskohorte in einer 
Kommune auszusagen.

Entwicklung in Konstanz:
Die Darstellung zeigt keine besonderen Auffälligkeiten 
für Konstanz weder bei deutschen noch bei Schulab-
gängerInnen mit ausländischer Herkunft.
Ein Höchststand der Abgänge ohne Hauptschul-
abschluss ist im Schuljahr 93/94 mit 3,5% an allen 
SchulabgängerInnen an Haupt- und Realschulen zu 
verzeichnen. Dafür aber zeichnet sich das Schuljahr 
davor mit 0,6 % durch den geringsten Anteil aus.
In Baden-Württemberg blieben laut einer Erhebung im 
Schuljahr 02/03 5,8% aller SchulabgängerInnen ohne 
Hauptschulabschluss.

Einschätzung des Trends:
Ein wirklicher Trend ist nicht auszumachen, d.h. im 
positiven Sinne, dass von einer mangelnden Integra-
tion ins Schulsystem in Konstanz weder bei Deutschen 
noch bei Migranten ausgegangen werden kann. Zu-
mindest die vorliegenden Zahlen belegen, dass auch 
für ausländische SchülerInnen eine gelungene Integra-
tion zu konstatieren ist. Unberücksichtigt bleiben hier 
allerdings Schulabgänge vor dem 9. Schuljahr. Unter 
Zuhilfenahme des vorliegenden Zahlenmaterials kön-
nen keine Rückschlüsse auf die Hintergründe vorzeiti-
gen Schulabgangs von den angegebenen Schultypen 

Zielbereich:
Gelungene Integration in das
Bildungssystem

INIDIKATOR C 3:
Zahl der SchulabgängerInnen ohne Hauptschulab-
schluss an Konstanzer Haupt- und Realschulen ab-
solut und in Prozent aller SchulabgängerInnen an den 
genannten Schularten

Definition des Indikators:
Aus der amtlichen Schulstatistik werden die Schulab-
gängerInnen ohne Hauptschulabschluss an den Kon-
stanzer Haupt- und Realschulen ermittelt.
Deutsche und Migranten (Ausländer ) werden hierbei 
getrennt dargestellt.
Dabei macht die Statistik keine Aussage darüber, ob 
ein Migrationshintergrund z. B. auch trotz Besitz der 
deutschen Staatsbürgerschaft besteht.
Der Anteil der SchülerInnen, die ein Gymnasium ohne 
Hauptschulabschluss verlassen, ist sehr gering und 
war für diesen Indikator zu vernachlässigen. Ebenso 
werden die Abgänger der Comenius-Förderschule 
nicht in die Darstellung mit aufgenommen, da die 
Statistik nicht differenzieren kann, welche Schulab-
gängerInnen evt. einen Hauptschulabschluss durch 
einen Wechsel auf die Hauptschule anstreben bzw. 
nachholen. 
Ein Hinzunehmen aller Abgänger der Förderschule 
hätte die Erhebung unzulässig verfälscht (siehe auch 
„Einschätzung des Trends“ ).
Die Abgänger ohne Hauptschulabschluss werden 
in Relation gesetzt zur Gesamtzahl der Schulab-
gängerInnen eines Schuljahres an Haupt- und Re-
alschulen. Erfasst wurden nur die Schulabgänge ab 
Klasse 9 von den Schuljahren 1992/93 bis 2002/03.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Wie im vorherigen Zielbereich „Hohes Bildungs- und 
Ausbildungsniveau“ bereits ausführlich dargestellt, 
werden erfolgreiche Abschlüsse an allgemeinbilden-
den Schulen immer stärker zur Voraussetzung für eine 
gelungene Integration in die Arbeitswelt. Außerdem 
ist Bildung ein hohes Kulturgut, das allen sozialen 
Lagen einer Gesellschaft in ausreichender Form zur 
Verfügung stehen sollte. Nicht umsonst wird gerade in 
Drittweltländern immer wieder beklagt, dass Bildung 
als ein Menschenrecht nicht universal anerkannt ist.

gezogen werden. Dies gilt sowohl für deutsche wie 
ausländische SchülerInnen. Hierzu wäre eine qualita-
tive Form der sozialen Analyse notwendig.
Der Schultyp Förderschule wurde aus den genannten 
statistischen Gründen nicht in die Darstellung mit 
aufgenommen, ist aber im Hinblick auf die Integration 
von Kindern mit Migrationshintergrund wichtig. Wie 
an Förderschulen in ganz Baden-Württemberg zu 
beobachten, so ist auch der Anteil von Kindern mit 
Migrationshintergrund an der Comenius-Förderschule 
in Konstanz im Vergleich zu den anderen Schultypen 
sehr hoch.
( Im Schuljahr 2003/2004 haben 56 % der Kinder an 
dieser Förderschule einen ausländischen Pass ).
An diesem Beispiel zeigt sich, dass auf der kommu-
nalen Ebene die Betrachtung einzelner Schulen mit 
einzubeziehen ist, wenn man insgesamt gelungene 
Integration ins Bildungssystem beurteilen will ( siehe 
Literaturhinweis, Sitzungsvorlage ).

Abbildung C 3 - 1
SchulabgängerInnen ohne Hauptschulabschluss 
an Konstanzer Haupt- und Realschulen differen-
ziert nach Deutschen/Migranten, Schuljahre 92/93 
bis 02/03

1) Nur Schulabgänger ab Klasse 9 dargestellt.

Abbildung C 3 - 2
SchulabgängerInnen ohne Hauptschulabschluss 
an Konstanzer Haupt- und Realschulen in Prozent 
aller SchulabgängerInnen dieser Schularten – dif-
ferenziert nach Deutschen/Migranten, Schuljahre 
92/93 bis 02/03

1) Nur Schulabgänger ab Klasse 9 dargestellt.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kulturamt Abteilung Schulverwaltung.

Weiterführende Literatur:
Sitzungsvorlage für den Schulausschuss der Stadt Konstanz am 
16.03.2004 (bearbeitet durch Frau Elke Cybulla ): Integration von 
Kindern mit Migrationshintergrund in Konstanzer Schulen.

Bauereiss, Renate (u.a.): Familienatlas II – Lebenslagen und Regio-
nen in Deutschland – Karten und Zahlen. Opladen 1997 Leske und 
Budrich, Daraus: Schule und Ausbildung S. 96-111 (Karte S. 105).
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Eine steigende Zahl von ausländischen SchülerInnen 
mit höherer Allgemeinbildung lässt auch Rückschlüs-
se auf die Integrationsfähigkeit des bestehenden Bil-
dungssystems zu.
Im Sinne der nachhaltigen Entwicklung dürfen be-
stimmte Bevölkerungsgruppen nicht aufgrund kul-
tureller und sozialer Verschiedenheiten von höherer 
Bildung ausgeschlossen werden, sondern wie sonst 
auch sollte die individuelle Leistungsfähigkeit zum 
Maßstab für den schulischen Werdegang werden. Eine 
Kompensation unterschiedlicher Startbedingungen ist 
vielmehr wünschenswert.

Entwicklung in Konstanz:
Insgesamt ist im dargestellten Zeitraum ein genereller 
Rückgang der ausländischen SchülerInnen an allen 
Konstanzer Schulen zu verzeichnen.
Der Anteil der ausländischen SchülerInnen an Gymna-
sien in Konstanz betrug 92/93 noch 7,7%, 02/03 nur 
noch 5%. Der Anteil an Realschulen, der 92/93 noch 
bei 12,9 % lag, ist zwar auch gesunken, zeigt sich aber 
in den letzten Jahren mit um die 9 % recht stabil.

Einschätzung des Trends:
Grundsätzlich berücksichtigt werden muss in diesem 
Zusammenhang der insgesamte Rückgang von aus-
ländischen SchülerInnen an der Gesamtzahl Konstan-
zer Schulen.
Trotzdem ist es als kritisch anzusehen, dass der Anteil 
von ausländischen SchülerInnen an weiterführenden 
Schulen in Konstanz im Betrachtungszeitraum zurück-
gegangen ist. Insbesondere trifft dies auf den Anteil an 
den Gymnasien zu.

Zielbereich:
Gelungene Integration in das
Bildungssystem

INIDIKATOR C 4:
Anteil von ausländischen SchülerInnen an weiterfüh-
renden Schulen

Definition des Indikators:
Erfasst wird der Anteil von ausländischen Schüle-
rInnen an Realschulen und Gymnasien in Konstanz 
(nicht enthalten sind unterschiedliche Gymnasialtypen 
wie Wirtschaftsgymnasium, Technisches Gymnasium 
etc. ). Diese Zahlen werden dem Anteil von ausländi-
schen SchülerInnen an allen Konstanzer Schulen in 
den Schuljahren 1992/93 bis 2003/04 gegenüberge-
stellt.
Wie beim Indikator C 3 ist die Statistik hier nicht so 
trennscharf angelegt, dass sie Auskunft darüber ge-
ben könnte, welche SchülerInnen an weiterführenden 
Schulen durch ihr Elternhaus einen Migrationshinter-
grund mitbringen, aber in der Statistik als Deutsche 
geführt werden (z. B. statistisches Problem der dt. 
Staatsbürgerschaft trotz Migrationshintergrund). Dies 
wäre allerdings auch nur im Fall weiter gehender Ana-
lysen von Bedeutung.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Nach den Ergebnissen des Mikrozensus verfügten im 
Mai 2003 im Landesdurchschnitt 14,7 % der Erwerbs-
tätigen in Baden-Württemberg über einen Fachhoch- 
bzw. Hochschulabschluss1.
In der Region Hochrhein-Bodensee waren es 14,0 %.
Diese Zahlen zeigen, dass der Trend zu höherer Bil-
dung sich in den letzten Jahren verstetigt hat und die 
Nachfrage der Arbeitgeberseite auf dem Arbeitsmarkt 
nach höheren Qualifikation in bestimmten Berufsfel-
dern ungebrochen ist.
Voraussetzung für den Erwerb höherer beruflicher 
Qualifikationen ist die Chance, höhere allgemeine Bil-
dungsabschlüsse erwerben zu können.
Ein Zeichen für eine Gesellschaft mit ausgeprägter 
Chancengleichheit trotz unterschiedlicher Ausgangs-
bedingungen ist es, wenn SchülerInnen ausländischer 
Herkunft gleichberechtigt höhere Bildungsabschlüsse 
erlangen können.

1 einschließlich Ingenieurschulabschluss und Promotion, ohne Ab-
schluss an einer Verwaltungsfachhochschule; Erhebung 02/03.

Abbildung C 4 - 1
Ausländische SchülerInnen an weiterführenden 
Schulen in Konstanz in Prozent, Schuljahre 92/93 
bis 03/04

Geschwister-Scholl-Schule ab Klasse 7, andere Schulen ab
Klasse 5.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kulturamt Abteilung Schulverwaltung.

Weiterführende Literatur:
Bauereiss, Renate (u.a.): Familienatlas II – Lebenslagen und Regio-
nen in Deutschland – Karten und Zahlen. Opladen 1997 Leske und 
Budrich, Daraus: Schule und Ausbildung S. 96 -111 (Karte S. 103).

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg [Hrsg.]: Statistische 
Berichte Baden-Württemberg, Artikel Nr. 3168 03001: Bevölke-
rungsstruktur, Wirtschaftsstruktur und Erwerbstätigkeit in den Re-
gionen Baden-Württembergs im Mai 2003. Stuttgart 29.04.2004.
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Eine zukunftsfähige Entwicklung zu gestalten, heißt 
heute bereits Wohnformen zu entwerfen, die beide 
gerechtfertigte Ansprüche berücksichtigen und das 
natürliche Kapital als Grundlage für das menschliche 
Wirtschaften ausreichend schützen.

Entwicklung in Konstanz:
Konstanz verzeichnet im Zeitraum von 1993- 2003 ein 
insgesamt kontinuierliches, moderates Wachstum. 
Der Wanderungssaldo ist stark schwankend, wenn 
auch außer 1993 ( -0,03 %) durchgehend positiv und 
beträgt im letzten dargestellten Erhebungsjahr 2003 
rund +0,8 % ( +8,1 EW je 1.000 EW).
( Wanderungszuwachs in Ba-Wü. 2003: +0,3 % bezo-
gen auf Gesamtbevölkerung).

Einschätzung des Trends:
Das moderate Wachstum ist positiv zu bewerten, da 
keine derart gravierenden Ausschläge nach oben zu 
verzeichnen sind, dass die Bevölkerungszunahme als 
nicht stadtverträglich anzusehen wäre.
Im Rückgriff auf den Ergänzungsindikator zu A 3 muss 
allerdings festgestellt werden, dass die Flächeninan-
spruchnahme gegenüber dem Bevölkerungszuwachs 
überproportional gestiegen ist. Diesen Trend gilt es 
mittel- bis langfristig gesehen zu stoppen, will man in 
Konstanz nachhaltig mit der nicht erneuerbaren Res-
source Boden umgehen.

Zielbereich:
Attraktivität von Konstanz als
Wohnort

INIDIKATOR C 5:
Zahl der Zu- und Fortzüge je 1.000 Einwohner und 
Wanderungssaldo

Definition des Indikators:
Erfasst wird die Anzahl der Menschen, die im Bezugs-
jahr durch Umzug in die Kommune zuziehen sowie die 
Zahl der Menschen, die die Kommune durch Umzug 
verlassen. Die Differenz ergibt den Wanderungssaldo.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Eine hohe Zahl von Fortzügen spricht für eine abneh-
mende Attraktivität der Region/Stadt im Vergleich 
zu anderen Regionen/Städten. Umgekehrt deutet 
eine hohe Zahl von Zuzügen auf eine zunehmende 
Attraktivität der Region im Vergleich zu anderen hin. 
Ein bestimmter Wanderungssaldo kann sich dabei 
sowohl als Ergebnis einer hohen wie einer niedrigen 
Fluktuation ergeben. Eine Beurteilung des Wande-
rungssaldos hängt daher von den jeweiligen regio-
nalen Gegebenheiten ab. Sehr hohe Salden – positiv 
oder negativ – können dagegen oftmals als Indikator 
für unterschiedliche Problemkonstellationen gewertet 
werden. Ein stark negativer Wanderungssaldo kann im 
Extremfall zur Verödung ganzer Stadtteile führen – wie 
Fälle im Osten Deutschlands heute schon zeigen.
Diese Entwicklung ist nicht im Sinne der Nachhaltig-
keit von Städten und Kommunen. 
Ein positiver Wanderungssaldo zieht häufig positive 
Effekte wie z. B. eine verbesserte Einnahmesituati-
on von Kommunen nach sich. Gleichzeitig gilt es zu 
bedenken, dass ein stark positiver Wanderungssaldo 
in sogenannte Boom-Regionen aber auch mit Proble-
men wie einem steigenden Druck auf die Verkehrssitu-
ation, den Wohnungs- und unter Umständen auch auf 
den Arbeitsmarkt verbunden sein kann. Auswirkungen 
haben eine hohe Zahl von Zuzügen natürlich auch im 
Bereich der Ökologie. Wachsende Städte nehmen 
mehr Fläche in Anspruch, um ihren Neubürgern ent-
sprechenden Wohnraum anbieten zu können.
Sichtbar wird hier der Zielkonflikt zwischen dem An-
spruch, die eigene Stadt als attraktiven Standort für 
Unternehmen und damit für Arbeitssuchende auszu-
bauen und andererseits dem Anspruch gerecht zu 
werden, schonend mit der Ressource Boden umzuge-
hen ( siehe Indikator A 3 ).

Abbildung C 5 - 1
Zahl der Zu- und Fortzüge je 1.000 Einwohner und 
Wanderungssaldo 1993 -2003

Datenquelle: Statistisches Landesamt (LIS).
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Im Sinne der nachhaltigen Entwicklung ist auch hier 
darauf zu achten, nachwachsende Generationen nicht 
so stark zu belasten, dass Ihnen Entwicklungschancen 
genommen werden.
Für die Kommunen ist es momentan von Bedeutung, 
auch für jüngere und mittlere Erwerbstätige mit ent-
sprechender finanzieller Ausstattung und Steuerkraft 
attraktiv zu sein.
Kommunen, die die Möglichkeit haben, eine ausrei-
chende Zahl an Arbeitsplätzen und dementsprechen-
den Wohnraum für diesen Personenkreis zu bieten, 
werden im Vorteil sein, wenn es um die Ansiedlung 
bestimmter Altersgruppen geht. Zielsetzung dabei ist, 
dass kommunale Finanzhaushalte vom Steueraufkom-
men genau dieser Personengruppen profitieren.
Auf den Zielkonflikt in Zusammenhang mit dem nach-
haltigen Umgang mit der Ressource Boden wurde be-
reits unter dem Kernindikator C 5 hingewiesen.
Langfristig gesehen wird die Gruppe der älteren Men-
schen größer werden. Diese Gruppe kann aufgrund 
ihrer Lebenserfahrung wichtige Impulse für die Wei-
terentwicklung des Gemeinwesens geben. Dieses 
Potential gilt es unter Gesichtspunkten der Nachhal-
tigkeit sowohl im beruflichen wie im Sektor des eh-
renamtlichen Engagements weiter zu bewahren und 
zu nutzen.

Entwicklung in Konstanz:
Auffallend in Konstanz ist in erster Linie der Rückgang 
des Anteils der Gruppe der 25 bis 40-jährigen an der 
Gesamtbevölkerung um annähernd 6 % im Zeitraum 
von 1993-2003 ( 1993: 30,1 %; 2003: 24,7 % ). Bei den 
übrigen Altersgruppen sind keine derart deutlichen 
Verschiebungen zu beobachten. Sichtbare Verän-
derungen liegen dabei im Landestrend von Baden-
Württemberg.
Allein der Anteil der unter 15-jährigen an der Gesamt-
bevölkerung ist im Jahr 1993 mit 12,6 % und 2003 
mit 12,2 % geringer als im Landesdurchschnitt (1993: 
16,8 %; 2003: 16 % ).

Zielbereich:
Attraktivität von Konstanz als 
Wohnort

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu C 5:
Altersgliederung der Bevölkerung

Definition des Indikators:
Als Ergänzung zur Betrachtung des Wanderungssal-
dos wird die Bevölkerungszusammensetzung nach 
Altersgruppen herangezogen. Diese statistischen 
Werte machen es möglich, die Wanderungsgewinne 
in Konstanz auch im Hinblick auf die demografische 
Entwicklung einordnen zu können.
Die Zahlen hierzu stammen vom Statistischen Lan-
desamt Baden-Württemberg und sind in folgende 
sechs Altersgruppen unterteilt:
• unter 15 Jahren
• 15 bis 18 Jahre
• 18 bis 25 Jahre
• 25 bis 40 Jahre
• 40 bis 65 Jahre
• über 65 Jahre
Es werden die absoluten Bevölkerungszahlen je Al-
tersgruppe so wie deren Anteile in Prozent der Ge-
samtbevölkerung dargestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Aufgrund der geringen Geburtenzahl (durchschnittlich 
1,3 Kinder je Frau ) in Deutschland in den vergange-
nen Jahren übersteigt die Sterberate die Geburten-
ziffer bereits seit geraumer Zeit. Wenn man diese 
momentanen Parameter in die Zukunft projiziert, ist 
von einem langfristigen Bevölkerungsrückgang in 
Deutschland auszugehen. Mittelfristig betrachtet, 
ergibt sich ein Problem für unser umlagefinanziertes 
soziales Sicherungssystem, besonders im Hinblick auf 
die Altersvorsorge. Immer weniger jüngere, erwerbstä-
tige Menschen müssen finanziell immer stärker in die 
Pflicht genommen werden, um die Renten der anteilig 
größer werdenden älteren Generation sicher zu stellen. 
Die Diskussionen der letzten Jahre um die Funktions-
fähigkeit und Gefährdung des Systems der sozialen 
Absicherung vor dem Hintergrund dieser Entwicklung 
sind bekannt. Anpassungen an die skizzierte Problem-
stellungen sind Gegenstand der laufenden politischen 
Diskussion um eine tragfähige Zukunftsentwicklung.

Der Anteil der 15 bis 18-jährigen Jugendlichen in 
Konstanz ist annähernd gleich geblieben (1993: 
2,3 %; 2003: 2,5 %), während die 18 bis 25-jährigen 
Personen ihren Anteil von 10,2 % auf 11,7 % steigern 
konnten. Diese Steigerung ist sicherlich in erster Linie 
dem Bildungsstandort Konstanz mit Universität und 
Fachhochschule zuzuschreiben. 
In Konstanz ist der Anteil der 40 bis 65-jährigen von 
1993 bis 2003 um 3% auf 32,1 % angestiegen und 
liegt damit knapp unter dem Landesdurchschnitt 
(2003: 33,5 %). Auch bei den Personen über 65 Jah-
ren kam es in den zurückliegenden zehn Jahren bis 
2003 zu einem Anstieg des Anteils um 1% auf 16,8% 
(Durchschnitt Ba-Wü. 2003: 17%).

Einschätzung des Trends:
Legt man das Augenmerk nur auf die Gruppe der 15 
bis 40-jährigen so liegt deren Anteil an der Wohnbevöl-
kerung in Konstanz mit 38,9 % im Jahr 2003 um 5,4 % 
über dem Landesdurchschnitt von Baden-Württem-
berg (2003: 33,5 %).
Dabei ist der Anteil der 25 bis 40-jährigen, also der 
jüngeren potentiell erwerbstätigen Personen, im Be-
trachtungszeitraum von allen Gruppen am stärksten 
zurückgegangen. Dies ist im Hinblick auf die oben 
dargestellten Zielsetzungen von Kommunen kritisch 
zu sehen.
Bezogen auf die Wanderungsgewinne in Konstanz in 
den letzten zehn Jahren zeigt sich ein ausgeglichenes 
Bild. Keine der sechs dargestellten Altersgruppen 
kann auffallend hohe Zuwächse verzeichnen.

Abbildung Ergänzungsindikator C 5 - 1
Bevölkerung unterschieden nach sechs Alters-
gruppen in absoluten Zahlen 1993 -2003

Abbildung Ergänzungsindikator C 5 - 2
Anteil der Gesamtbevölkerung in Prozent unter-
schieden nach sechs Altersgruppen 1993 -2003

Datenquelle: Statistisches Landesamt (LIS).
Eigene Umrechnung in Prozentzahlen.
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Im Zusammenhang mit einer nachhaltigen Stadtent-
wicklung gilt es aufbauend auf dieser Tradition, die 
gewachsene Kulturgeschichte zu bewahren und zu 
pflegen und ebenso zukunftsorientiert weiter zu entwi-
ckeln. Insofern bietet städtische Kultur auch immer ein 
hohes Integrations- und Identifikationspotential für die 
EinwohnerInnen. 

Entwicklung in Konstanz:
Für Konstanz zeigt sich primär ab 1997 ein kontinuier-
licher Anstieg der Kulturausgaben je 1.000 Einwohner. 
Im Jahr 2002 beliefen sich die Ausgaben für den kultu-
rellen Bereich auf rund 165.000 € je 1.000 Einwohner. 
Der starke Ausschlag im Jahr 1996 geht dabei auf die 
Einbeziehung der Philharmonie zurück.
Der 3. städtische Kulturbericht von 1997 gibt aller-
dings Auskunft darüber, dass die Betrachtung der 
reinen Zahlen suggeriert, dass in den letzten Jahren 
eine Ausweitung der Ausgaben für den Kultursektor 
stattgefunden habe. Da sich aber im dargestellten 
Zeitraum die Berechnungsgrundlage für den Kulturetat 
im städtischen Haushalt geändert hat, kann diese Aus-
sage derart pauschal nicht getroffen werden. 
Z. B. ergibt sich der höhere Anteil am kommunalen 
Verwaltungshaushalt im Jahr 1996 „vor allem aus 
der Veranschlagung von kalkulatorischen Kosten 
und von Kosten der Zentralen Dienste.“ Hier muss 
darauf geachtet werden, dass eine rein rechnerische 
Quote nicht die tatsächliche Ausgabensituation, die 
sich in der konkreten Kulturförderung niederschlägt, 
verfälscht.1

Der dargestellte Indikator C 6 umfasst lediglich die 
Ausgabenseite für den kulturellen Bereich. In nach-
folgenden Berichten sollte nach Auffassung der Kul-
turverwaltung der Leistungsseite größeres Gewicht 
beigemessen werden.

1 vgl. Stadt Konstanz: Kulturbericht Nr. 3 Januar 1997, S. 9/10.

Zielbereich:
Hohe kulturelle Vielfalt

INIDIKATOR C 6:
Kommunale Ausgaben für Kultur je 1.000 Einwohner

Definition des Indikators:
Generell gilt es bei der Betrachtung dieses Zielbe-
reichs vorauszuschicken, dass kulturelle Vielfalt sich 
sehr schwer über konkret quantifizierbare Kenngrößen 
abbilden lässt.
Die beiden in diesem Bericht verwendeten Kernindika-
toren C 6 und C 7 so wie der Ergänzungsindikator sind 
folglich als Hilfsindikatoren zu verstehen.
Erfasst werden bei C 6 zum einen die kommunalen 
Ausgaben für den Kulturbereich in Konstanz je 1.000 
Einwohner. In der zweiten verwendeten Grafik wird 
der kommunale Kulturhaushalt in absoluten Zahlen 
dargestellt. Dabei sind sowohl die Ausgaben aus dem 
jeweiligen Verwaltungshaushalt als auch aus dem 
Vermögenshaushalt abzulesen. Des weiteren wird der 
Anteil der Kulturausgaben in Prozent des jeweiligen 
gesamten Verwaltungshaushalts nachvollziehbar.
Die Zahlen aus dem Vermögenshaushalt werden dar-
gestellt, um die Investitionsleistungen im kulturellen 
Bereich abzubilden.
Der Kulturhaushalt umfasst dabei sowohl den Un-
terhalt von städtischen Kultureinrichtungen, Perso-
nalstellen im Kulturbereich als auch Förderung von 
Trägern freier Kultur.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die Atmosphäre und das geistige Klima, die in einer 
Stadt herrschen, werden zu einem nicht unwesentli-
chen Teil durch die kulturelle Vielfalt mit bestimmt.
Nicht nur die arrivierten Kultureinrichtungen, die sich 
zumeist in der Trägerschaft der öffentlichen Hand 
befinden, sondern auch viele aus der Bürgerschaft 
heraus organisierte kulturelle Vereine und Initiativen 
haben ihren Anteil am kulturellen Angebot einer Stadt 
(siehe hierzu Indikator C 7).
Doch sowohl die professionellen Einrichtungen als auch 
die ehrenamtlich getragenen Gruppen mit ihren vielfäl-
tigen Veranstaltungen bedürfen der angemessenen 
finanziellen Unterstützung und Ausstattung, um eine 
ambitionierte Kulturarbeit aufrecht erhalten zu können. 
Dies wird bei zunehmender Finanznot in den Kommu-
nen ein zusehends schwierigeres Unterfangen. Gerade 
europäische Städte blicken auf eine lange Tradition der 
unterschiedlichsten kulturellen Einrichtungen zurück.

Einschätzung des Trends:
Zumindest für die Jahre ab 1997 lässt sich ein Ver-
gleich ziehen, da die Berechnungsgrundlage in der 
Folgezeit identisch war.
Insbesondere für diesen Zeitraum zeigt sich ein Trend 
steigender Kulturausgaben je 1.000 Einwohner, der als 
positiv zu bewerten ist, besonders vor dem Hinter-
grund, dass Konstanz für sein vielfältiges kulturelles 
Angebot in Relation zur Einwohnerzahl rund um den 
See und darüber hinaus bekannt ist.
Der Anstieg der Kulturausgaben nach 1997 ist dabei 
entscheidend mit der Eröffnung des Kulturzentrums 
am Münster verbunden. 
Auch wenn Ausgaben für den Bereich Kultur grund-
sätzlich eine Freiwilligkeitsleistung der Kommunen 
darstellen, ist Kultur nicht nur als weicher Standortfak-
tor zu verstehen, sondern kulturelle Bildung ist auch 
Ressource für nachhaltige gesellschaftliche Innovation 
und Integration. Kulturarbeit in Zeiten knapper kom-
munaler Finanzen zu unterstützen, bedeutet so gese-
hen auch eine Investition in Zukunft, wobei der Ermes-
sensspielraum der kommunalen Entscheidungsträger 
ausschlaggebend ist.

Abbildung C 6 - 1
Kommunale Kulturausgaben in Euro je 1.000 Ein-
wohner 1993 -2002

1) Einschließlich Philharmonie.
    Einwohnerzahlen zum 31.12. des jeweiligen Jahres.

Datenquellen: Stadt Konstanz, Kämmerei.
Statistisches Landesamt (LIS), eigene Umrechnung auf 1.000 EW.

Abbildung C 6 - 2
Kommunale Kulturausgaben aus den jeweiligen 
Verwaltungs- und Vermögenshaushalten absolut 
in Euro und in Prozent des jeweiligen Verwaltungs-
haushalts 1993 -2002

1) Einschließlich Philharmonie.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kämmerei.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz [Hrsg.]: Kulturbericht Nr. 3, Januar 1997.

Stadt Konstanz [Hrsg.]: Kulturbericht Nr. 1, Juni 1993.
( In Ergänzung hierzu Teil 2: Die Entwicklung im Bereich der freien 
Kultur – später verzeichnet als Kulturbericht Nr. 2, März 1994 ).
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Insgesamt sind – unterteilt in verschiedene Sparten – 
im Juni 2004 in Konstanz 62 kulturelle Einrichtungen in 
der Statistik des Kulturamts aufgelistet.
Dabei umfasst die Sparte Bildende Kunst/Sammlung/
Ausstellungswesen mit 16 Einrichtungen die höchste 
Anzahl ( siehe Erläuterung).

Einschätzung des Trends:
Da eine Zeitreihe nicht darstellbar ist, kann von einem 
Trend nicht gesprochen bzw. nicht abgebildet werden. 
Ebenfalls sind viele kulturelle Initiativen und Veran-
staltungen aufgrund der Art der Datenerhebung nicht 
erfassbar. Eine wirklich aussagekräftige Einschätzung, 
ob die Anzahl der kulturellen Einrichtungen für eine 
Stadt in der Größe von Konstanz adäquat ist, kann in 
diesem Fall nicht erfolgen. 
Die Stadt Konstanz hat dabei in der Vergangenheit 
dazu beigetragen, die Rolle von Konstanz als kulturel-
les Oberzentrum weiter zu akzentuieren und zu formen 
und jene Instrumente der Förderung auszubauen, die 
künstlerische und kulturelle Leistung hervorbringen.
Eine laufende Anpassung des statistischen Datenma-
terials wäre hier hilfreich, ist aufgrund der Dynamik des 
„kulturellen Marktes“ mit laufender Entstehung und 
Auflösung von Vereinen und Initiativen aber nur be-
dingt umsetzbar. Folglich ist die Aussagefähigkeit des 
Indikators in evt. folgenden Nachhaltigkeitsberichten 
zu überprüfen.

Zielbereich:
Hohe kulturelle Vielfalt

INIDIKATOR C 7:
Anzahl kultureller Einrichtungen

Definition des Indikators:
Die angegebenen Zahlen für diesen Indikator gehen 
auf aktuelle Aufstellungen aus dem Jahr 2003 des 
Kulturamts (KA) der Stadt Konstanz, Abteilung Kultur-
verwaltung, zurück.
Hierbei wurden nur die Einrichtungen ermittelt, die 
eine Förderung von städtischer Seite erhalten.
Das bedeutet, dass auch bei diesem Indikator nur ein 
von städtischer Seite erfasster Ausschnitt der kulturel-
len Vielfalt an Vereinen, Organisationen etc. überhaupt 
dargestellt ist. Hierbei handelt es sich ausschließlich 
um eine aktuelle Bestandsaufnahme. Die Darstellung 
der Entwicklung in einer Zeitreihe ist aufgrund der Da-
tenlage nicht möglich.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die grundlegenden Aspekte des Zielbereichs „hohe 
kulturelle Vielfalt“ wurden bereits unter Indikator C 6 
beschrieben. 
Die kommunale Kulturpolitik hat das Ziel, bestmögliche 
Voraussetzungen für das Kulturleben in einer Stadt zu 
schaffen. Theater, Museen, Kulturzentren und Orches-
ter formen das Profil einer Kulturstadt. Ein vielfältiges 
kulturelles Angebot wird jedoch auch maßgeblich von 
zahlreichen Vereinen und Initiativen aus der freien Kul-
tur mitgetragen. Von diesem Engagement profitiert die 
gesamte Bevölkerung.1

Entwicklung in Konstanz:
Da nur eine Bestandsaufnahme vorliegt, kann eine 
Entwicklung nicht nachgezeichnet werden. Die Stadt 
Konstanz unterstützt auch die freie Kultur in breitem 
Umfang. Neben der laufenden Förderung erhalten 
Vereine und Initiativen z. B. Miet- und Betriebskosten-
zuschüsse sowie Fördermittel und Finanzierung der 
Jugendarbeit.2

1 laut einer internen Schätzung des KA ist in Konstanz von wenigs-
tens 85 Vereinen kultureller Art auszugehen. Weitere 10 Vereine, die 
sich kulturell betätigen, können hinzugezählt werden.
2 vgl. Stadt Konstanz: Die Entwicklung im Bereich der freien Kultur 
– später verzeichnet als Kulturbericht Nr. 2, März 1994, S. 7-10.

Abbildung C 7 - 1
Anzahl kultureller Einrichtungen in Konstanz 
– Stand 2003

Die Sparte Bildende Kunst etc. umfasst:
städtische Ausstellungsbetriebe mit und ohne konzeptionelle 
Leitung, kommerzielle Galerien, die den Kriterien des Deutschen 
Galeristenverbandes entsprechen, private Kunstgalerien sowie 
Künstlerateliers; nicht berücksichtigt sind hier Ausstellungssorte 
unter Sonstige sind genannt:
Kulturladen, Kommunales Kunst- und Kulturzentrum K 9, Kommu-
nales Kino ( Zebra ), KiKuz Raiteberg, Jugendzentrum Jägerkaserne, 
von Wessenberg´sche Vermächtnisstiftung.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kulturamt, Abteilung Kulturverwaltung.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz [Hrsg.]: Kulturbericht Nr. 2: Die Entwicklung im 
Bereich der freien Kultur. März 1994 ).
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Entwicklung in Konstanz:
Beide Datensätze zeigen, dass die Konstanzer und 
KonstanzerInnen sowohl rege TheaterbesucherInnen 
als auch KinogängerInnen sind.
In der Theatersaison 01/02 wurden 91.511 Theaterkar-
ten verkauft.
Die Konstanzer Kinos konnten im Jahr 2003 332.479 
Kinokarten absetzen. In beiden Sparten ist der Zu-
spruch aus der Schweiz mit einzubeziehen.

Einschätzung des Trends:
Wie bereits beschrieben, ist eine 100-prozentige Aus-
lastung sowohl bezogen auf eine Spielzeit des The-
aters als auch jährlich für den Bereich der Kinos als 
illusorisch anzusehen.
Die 80-prozentige Auslastung ist dabei eine vorge-
nommene Setzung, die die Wirtschaftlichkeit von 
kulturellen Einrichtungen – in diesem Fall sowohl in 
öffentlicher Hand (Theater ) als am Markt orientiert 
(Kino) – mit ins Kalkül zieht.
Im Bereich des Theaters ist ein Trend schwer aus-
zumachen bzw. eine Aussage zu treffen, da nur drei 
Spielzeiten in vorliegender Form erfasst werden kön-
nen.
In der Spielzeit 99/00 lagen die verkauften Theaterkar-
ten 3 % über der 80-prozentigen Auslastungsquote. 
In der darauffolgenden Spielzeit 01/02 lagen die Ver-
kaufszahlen 4% unter dieser Marke.
Betrachtet man die Kinos, so liegen die Besucher-
zahlen im dargestellten Zeitraum nur einmal im Jahr 
1992 unter der angenommenen Auslastungsquote von 
80%.
Zumindest ansatzweise sind diese Zahlen ein Indiz für 
das ausgeprägte kulturelle Interesse der Konstanzer 
Bevölkerung.
In zukünftigen Berichten zur kommunalen Nachhal-
tigkeit in Konstanz kann versucht werden die Seite 
der kulturellen Leistungen stärker zu beleuchten. In 
diesem Zusammenhang wäre als Ergänzungsindikator 
z. B. der Medienbestand der städtischen Bibliothek 
denkbar.

Zielbereich:
Hohe kulturelle Vielfalt

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu C 6 und C 7:
Anzahl der verkauften Theater- und Kinokarten in Re-
lation zum Sitzplatzangebot

Definition des Indikators:
Erfasst wird zum einen die Anzahl der verkauften The-
aterkarten von der Saison 1997/98 bis 2001/02 und in 
Bezug gesetzt zur Sitzplatzanzahl, die je nach Anzahl 
der aufgeführten Stücke und der Aufführungsorte va-
riiert.
Die Kinobesucherzahlen sind für die Jahre von 1992-
2003 erfasst. Auch diese Zahlen werden in Relation 
gesetzt zur tatsächlichen Platzkapazität. Diese er-
rechnet sich aus dem vorhandenen Platzangebot 
(1.100 Plätze in 10 Säalen) multipliziert mit 365 Tagen. 
Diese Rechung ergibt eine Platzkapazität von 401.500 
Plätzen (vereinfachte Berechnung, Mehrfachbelegung 
nicht mit einbezogen). Realistischerweise kann weder 
beim Theater noch bei Kinovorführungen von einer 
100-prozentigen jährlichen Auslastung ausgegan-
gen werden. Deshalb wird in diesem Fall eine fiktive 
Auslastungsquote von 80 % der Sitzplatzkapazität 
veranschlagt, um zu zeigen in welchen Jahren diese 
Auslastungsquote erreicht wurde. Für den Bereich des 
Theaters variiert diese Quote jährlich. Eine 80-prozen-
tige Auslastung der Kinosäale in Konstanz bis 2003 
bedeutet eine Anzahl von 321.200 verkauften Karten 
jährlich. Die Zahlen für die Kinobesucher stammen von 
der Scala FTB GmbH Konstanz. Ihr Geschäftsführer 
betont, dass die Auslastung der Kinos selbstverständ-
lich in Bezug zu setzen ist zum Filmangebot eines 
Monats bzw. Jahres.
Die Zahlen für das Stadttheater Konstanz stammen 
aus den Statistischen Taschenbüchern ab 1999 (ab 
diesem Zeitpunkt geeignete Darstellungsart ).

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Mit Darstellung dieser Zahlen ist kein unmittelbarer 
Bezug zur nachhaltigen Stadtentwicklung verbunden.
Aufgezeigt werden soll anhand von zwei konkreten 
kulturellen Institutionen in Konstanz, die von einem 
breiten Publikum genutzt werden, in erster Linie wie 
sich kulturelles Interesse in Besucherzahlen nieder-
schlägt.

Abbildung Ergänzungsindikator C 6 /C 7 - 1
Anzahl der verkauften Theaterkarten Stadttheater 
Konstanz und Auslastung – Spielzeit 97/98 -01/02

1) Geänderte Darstellungsweise ab Statistischem Taschenbuch der 
    Stadt Konstanz 1999.
    100% entsprechen 80-prozentiger Belegung der je nach Spielzeit 
    vorhandenen Sitzplatzkapazität.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Statistische Taschenbücher 1999-03/04.

Abbildung Ergänzungsindikator C 6 /C 7 - 2
Anzahl der verkauften Kinokarten im Vergleich zur 
Sitzplatzkapazität 1992-2003

Sitzplatzkapazität und Auslastung vereinfacht berechnet mit einer
(Abend-)Vorstellung pro Kinosaal und Tag.

Datenquelle: Scala FTB GmbH Konstanz.

Abbildung Ergänzungsindikator C 6 /C 7 - 3
Anzahl der verkauften Kinokarten und Auslas-
tungsquote 1992-2003

Datenquelle: Scala FTB GmbH Konstanz.
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Einschätzung des Trends:
Gravierende Veränderungen in der Zeit von 1998-2003 
sind nicht auszumachen.
Lässt man die genannten Faktoren außer Acht, die 
Einfluss auf die Statistik haben können, und betrach-
tet die reinen Zahlen, so ist in Konstanz von keinem 
Anstieg der Kriminalität in den letzten Jahren auszu-
gehen.
Auf Landesebene wird mit 100.000 Einwohnern auf-
grund der übergeordneten Ebene eine andere Bezugs-
größe im Hinblick auf Straftaten verwendet.
In Baden-Württemberg wurden im Jahr 2002 rein rech-
nerisch 100.000 BürgerInnen durch 5.643 Straftaten 
gefährdet bzw. geschädigt. (Umgerechnet auf 1.000 
Bürger bedeutet dies rund 56 bekannt gewordene
Straftaten je 1.000 Einwohner ).
Im Jahr 2000 waren es 5.398 je 100.000 Einwohner, 
2001 belief sich die Anzahl auf 5.473 auf 100.000 Ein-
wohner.
Baden-Württemberg liegt mit diesen Zahlen im Ver-
gleich zu den gesamtdeutschen Verhältnissen auf ho-
hem Niveau, was die innere Sicherheit anbelangt.
Dies muss mit berücksichtigt werden, wenn man 
die Fallzahlen in Konstanz betrachtet, die über dem 
landesweiten Durchschnitt liegen. Ebenso zählt Kon-
stanz zu den stärker verdichteten Regionen in Baden-
Württemberg, in denen auch die Gesamtzahl der be-
kannt gewordenen Straftaten tendenziell höher liegt.

Zielbereich:
Hohes Sicherheitsniveau

INIDIKATOR C 8:
Bekannt gewordene Straftaten je 1.000 Einwohner

Definition des Indikators:
Die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS), die die Daten-
grundlage für diesen Indikator liefert, wird seit 1971 
nach bundeseinheitlichen, zuletzt zum 01. 01.1997 ge-
änderten Richtlinien erstellt. Dabei werden alle von der 
Polizei bearbeiteten rechtswidrigen Taten einschließ-
lich der mit Strafe bedrohten Versuche registriert, 
die im Zuständigkeitsbereich der Polizei begangen 
werden. In der PKS sind jedoch Staatsschutz-, Steuer- 
und reine Verkehrsdelikte nicht enthalten. Die Statistik 
kann durch zahlreiche Faktoren beeinflusst werden 
(zum Beispiel Veränderungen im Anzeigeverhalten 
oder der Intensität der Verbrechenskontrolle) und gibt 
naturgemäß keinen Aufschluss über das sogenannte 
Dunkelfeld.
Die Grunddaten für Konstanz von 1998-2003 stam-
men aus dem Jahresbericht 2003 der Polizeidirektion 
Konstanz und die Einschätzung des vorliegenden 
Zahlenmaterials wurde mit der Polizeidirektion abge-
stimmt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Häufig beruhen Straftaten auf sozialen Problemen, die 
wiederum ihre Ursache in wirtschaftlichen Verände-
rungen haben können. Wachsende Armut (Vergleich 
Indikator C 1) und negative Entwicklungen auf dem Ar-
beitsmarkt sind hier ebenso zu nennen wie mangelnde 
Zukunftsperspektiven bei Jugendlichen. Natürlich 
sollte das Ziel sein, die Zahl der Straftaten möglichst 
gering zu halten. Die Angabe eines bestimmten Ziel-
wertes erscheint jedoch, gerade unter Berücksichti-
gung der genannten Einflussfaktoren auf die Statistik, 
nicht sinnvoll. Eine Orientierung können hier aber die 
Vergleichszahlen für die Bundes- und Landesebene 
geben.

Entwicklung in Konstanz:
Die bekannt gewordenen Straftaten je 1.000 Einwoh-
ner schwanken im Zeitraum von 1998-2003 zwischen 
74 (2000) und 90 (1998).
Es zeigen sich also keine signifikanten Änderungen in 
diesem Zeitraum.

Abbildung C 8 - 1
Bekannt gewordene Straftaten je 1.000 Ein-
wohner1)

1) Ohne Staatsschutz-, Steuer- und Verkehrsdelikte.
    Einwohnerzahlen jeweils zum 31.12.

Datenquellen: Polizeidirektion Konstanz, Jahresbericht 2003, S. 4.
Statistisches Landesamt (LIS), eigene Umrechung auf 1.000 EW.

Weiterführende Literatur:
Polizeidirektion Konstanz [Hrsg.]: Jahresbericht 2003, Konstanz 
2003.

Landeskriminalamt Baden Württemberg [Hrsg.]: Polizeiliche Krimi-
nalstatistik Baden-Württemberg. Berichte der Jahre 2000 -2002, 
Stuttgart.

Stadt Friedrichshafen Amt für Umwelt und Naturschutz [Hrsg.] 
( Stottele, T. , Engel, T. R., Schmidt, B. und Schock, J. ): Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsbericht 2003 der Stadt Friedrichshafen. Friedrichs-
hafen Dezember 2003, S. 129/130.

Stadt Radolfzell Umweltamt [Hrsg.] (bearbeitet durch Steffen Jen-
ner ): Nachhaltigkeitsbericht für die Gemeinde Radolfzell – 2002. 
Radolfzell September 2002, S. 29.
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Entwicklung in Konstanz:
Die Ergebnisse schwanken im Betrachtungszeitraum 
von 1993 bis 2002 zwischen Werten von 3,5 (1995) 
und 4,6 (1999) Unfällen mit Personenschaden je 1.000 
Einwohner. Das letzte Erhebungsjahr 2002 lag dabei 
mit 3,7 Unfällen/1.000 EW am unteren Rand.

Einschätzung des Trends:
Ein eindeutiger Trend zu weniger Unfällen, bei denen 
Menschen verletzt werden, wie er wünschenswert 
wäre, zeichnet sich in Konstanz in der dargestellten 
Zeitspanne nicht ab.
In Baden-Württemberg gab es laut statistischem 
Landesamt im Jahr 2003 41.561 Unfälle mit Perso-
nenschäden, im Jahr 2002 waren es 42.050 Unfälle. 
Bezogen auf 1.000 Einwohner ergibt sich für das Jahr 
2003 eine Unfallzahl von 3,9 und für 2002 ebenfalls ein 
Zahl von 3,9 Unfällen.
Berücksichtigt man diese Landesdaten, ergibt sich für 
Konstanz keine besondere Auffälligkeit, sondern es 
handelt sich um Durchschnittswerte.
Dieser Sachverhalt wiegt jedoch keine der stattgefun-
denen Verletzung im Straßenverkehr auf.

Zielbereich:
Hohes Sicherheitsniveau

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu C 8:
Verkehrsunfälle mit Personenschäden je 1.000 Ein-
wohner

Definition des Indikators:
Die Verkehrsunfälle mit Personenschaden sind eine 
Kennzahl für die Verkehrssicherheit auf Konstanzer 
Straßen.
Die Angaben hierzu stammen aus dem Statistischen 
Taschenbuch der Stadt Konstanz Ausgabe 2003/
2004, S. 99.
Nach Bevölkerungszahlen des Statistischen Landes-
amtes Baden-Württemberg für Konstanz erfolgte die 
Umrechung dieser Daten auf 1.000 Einwohner be-
zogen.
Es werden sowohl dieses Verhältnis als auch die abso-
luten Unfallzahlen dargestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Wir leben in einer hochgradig mobilen Gesellschaft. 
Zur Befriedigung dieses Mobilitätsbedürfnisses der 
Menschen trägt hauptsächlich der motorisierte Indi-
vidualverkehr (MIV) bei. Dessen Bedenklichkeit unter 
ökologischen Gesichtpunkten wurde bereits unter der 
Nachhaltigkeitsdimension A beleuchtet.
Nichts desto trotz ist der MIV zum heutigen Zeitpunkt 
der bedeutendste Mobilitätsfaktor in Deutschland.
Angesichts dieser Tatsache muss es eine generelle 
Zielsetzung sein, die Gefahren des existierenden 
Straßenverkehrs für alle Menschen, aber besonders 
für Kinder und Jugendliche, zu einem kalkulierbaren 
technischen Risiko zu machen. Die jährliche Straßen-
verkehrsstatistik macht in der Darstellung der Unfälle 
mit Todesfolge deutlich, dass der Straßenverkehr ein 
technisches Großsystem ist, das auch im Vergleich 
zu anderen Techniksystemen Menschen einem hohen 
Gefahrenpotential aussetzt. Aus heutiger Sicht scheint 
ein neues Mobilitätssystem in naher Zukunft ebenso 
unwahrscheinlich wie ein geändertes Mobilitätsver-
halten der Menschen. Unter diesem Gesichtspunkt 
gilt es, den existierenden Straßenverkehr so sicher als 
möglich zu gestalten.

Abbildung Ergänzungsindikator C 8 - 1
Verkehrsunfälle mit Personenschäden je 1.000 Ein-
wohner 1993-2002

Einwohnerzahlen jeweils zum 31.12.

Datenquellen: Statistisches Taschenbuch der Stadt Konstanz
03/04, S. 99.
Statistisches Landesamt (LIS), eigene Umrechung auf 1.000 EW.

Abbildung Ergänzungsindikator C 8 - 2
Verkehrsunfälle mit Personenschäden absolut 
1993-2002

Datenquelle: Statistisches Taschenbuch der Stadt Konstanz
03/04, S. 99.
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Entwicklung in Konstanz:
Wie die grafische Darstellung zeigt, hat der Anteil 
der Personen mit mindestens 50 % Minderung der 
Erwerbsfähigkeit an den Beschäftigten der Stadt 
Konstanz in den letzten Jahren kontinuierlich zuge-
nommen. Allerdings verlief der Zugewinn nicht linear, 
da einige Schwankungen in der dargestellten Zeit zu 
verzeichnen sind.
Waren es im Jahr 1993 noch 5,2% so ist der Anteil im 
Jahr 2003 auf 7,4% angestiegen.

Einschätzung des Trends:
Der Trend, der sich für die behinderten Beschäftigten 
bei der Stadt Konstanz abzeichnet, kann als erfreulich 
eingestuft werden. In welchen Arbeitsfeldern und Tä-
tigkeitsbereichen verstärkte Zuwächse zu registrieren 
waren, darüber vermögen die vorliegenden Zahlen 
allerdings keine Auskunft zu geben.

Zielbereich:
Integration von behinderten
Menschen

INIDIKATOR C 9:
Anteil der Beschäftigten der Stadt Konstanz mit min-
destens 50% Minderung der Erwerbsfähigkeit und 
gleichgestellter Personen an der Gesamtzahl städti-
scher Beschäftigter

Definition des Indikators:
Die Zahlen zu diesem Indikator wurden vom Personal-
amt der Stadt Konstanz geliefert.
Arbeitgeber des öffentlichen Dienstes übernehmen 
Vorbildfunktion bei der vermehrten Einstellung von 
behinderten Menschen.
Aus diesem Grund wurde die Entwicklung der Be-
schäftigtenzahlen von behinderten Personen im pro-
zentualen Vergleich zur Gesamtzahl der Beschäftigten 
bei der Stadt Konstanz herangezogen.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die gelungene Integration von behinderten Menschen 
ins Berufsleben ist vor allem im Hinblick auf deren 
Selbstwertgefühl und Selbstverständnis eine wichtige 
Zielsetzung. Gesellschaftliche Anerkennung ist nach 
wie vor stark an die Integration ins Erwerbsleben ge-
koppelt – auch wenn dies von Einzelnen als negative 
Zeiterscheinung ausgelegt wird. Dieser Umstand gilt 
nicht nur für behinderte Menschen, ist aber für sie oft 
von besonderer Bedeutung, da ihnen z. T. aufgrund 
ihres Handicaps nur eine begrenzte Auswahl an mögli-
chen beruflichen Tätigkeiten zur Verfügung steht.
Die Leistungsfähigkeit von behinderten Menschen an-
zuerkennen und gleichzeitig Arbeitsabläufe behinder-
tengerechter zu gestalten und damit den Einstieg ins 
Berufsleben für Behinderte zu vereinfachen ist auch 
ein gesellschaftliches Ziel, das dem Nachhaltigkeits-
konzept entspricht.
Ob dieses Ziel in der Realität umgesetzt wird, kann 
u.a. an der Beschäftigungssituation von behinderten 
Menschen und ihrem Anteil an allen Beschäftigten 
abgelesen werden.

Abbildung C 9 - 1
Anteil der Beschäftigten der Stadt Konstanz mit 
mindestens 50% Minderung der Erwerbsfähigkeit 
und gleichgestellter Personen in Prozent der Ge-
samtbeschäftigten 1993-20031)

1) Die vorliegende Statistik beinhaltet auch die den schwerbehinder-
    ten Menschen gleichgestellten Arbeitnehmer (Gdb von 30-40%).

Datenquelle: Stadt Konstanz, Personalamt.

Weiterführende Literatur:
BZ spezial: Behinderte Menschen im Arbeitsleben – Beispiele aus 
der Praxis; Informationen für Arbeitgeber. Herausgegeben von der 
Bundesarbeitsgemeinschaft der Integrationsämter und Hauptfürsor-
gestellen (BIH). Wiesbaden 2001, Universum Verlagsanstalt.
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Einschätzung des Trends:
Ein klarer Trend ist auch wie schon bei anderen Ar-
beitsmarktdaten, die in diesem Nachhaltigkeitsbericht 
Verwendung finden, nicht auszumachen.
Positiv ist die Entwicklung in den Jahren 2002 und 
2003 zu werten, in denen die Arbeitslosenzahl unter 
behinderten Menschen sowohl absolut als auch pro-
zentual gesunken ist.
Es wäre zu wünschen, dass sich diese Entwicklung in 
den nächsten Jahren fortsetzt und zu einem wirklichen 
Trend entwickelt.

Zielbereich:
Integration von behinderten
Menschen

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu C 9:
Arbeitslose Schwerbehinderte absolut und Arbeits-
losenquote der Beschäftigten mit mindestens 50 % 
Minderung der Erwerbsfähigkeit

Definition des Indikators:
Der Ergänzungsindikator bildet sozusagen die Kehr-
seite der Frage nach der Beschäftigung von behinder-
ten Menschen ab.
Er zielt darauf ab, in diesem Fall für Konstanz zu 
zeigen, ob behinderte Menschen aufgrund ihres mit-
gebrachten Handicaps verstärkt von Arbeitslosigkeit 
betroffen sind.
Dies wäre ein Zeichen für mangelnde gesellschaftliche 
Chancengleichheit.
Die Strukturdaten zu diesem Indikator stammen von 
der Agentur für Arbeit Konstanz.
In der Rubrik „Schwerbehinderte Menschen“ ist dabei 
in der Statistik keine Angabe zum Grad der Behinde-
rung gemacht.
Die Daten liegen im Zeitraum von 1996-2003 vor.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die Zielsetzung wurde im Wesentlichen unter Indika-
tor C 9 beschrieben. Wenn der Anteil der behinderten 
Menschen, die von Arbeitslosigkeit betroffen sind, an 
der Gesamtarbeitslosigkeit sehr hoch liegt, so ist die 
Chancengleichheit in punkto Zugänglichkeit zum 1. 
Arbeitsmarkt für diesen Personenkreis erheblich in 
Frage gestellt.
In diesem Fall wären Handlungsbedarf angezeigt und 
Problemlösungen gefragt, die aber sicher nicht nur in 
den Kommunen selbst, sondern strukturell angegan-
gen werden müssten.

Entwicklung in Konstanz:
Der Anteil von schwerbehinderten Menschen an der 
Gesamtarbeitslosigkeit schwankt im Beobachtungs-
zeitraum stark zwischen 3,4 (2003) und 5,5% (1998). 
Wie an der Grafik gut zu sehen ist, steht dieser pro-
zentuale Anteil in keiner direkten Verbindung zu einer 
zu- oder abnehmenden Gesamtarbeitslosigkeit.

Abbildung Ergänzungsindikator C 9 - 1
Schwerbehinderte Arbeitslose absolut und An-
teil an der Gesamtarbeitslosigkeit in Prozent
1996-2003

Datenquelle: Agentur für Arbeit, Konstanz.
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Verglichen z.B. mit dem umfassenden Kinderbetreu-
ungsangebot in den skandinavischen Ländern oder 
in Frankreich liegt Deutschland in dieser Entwicklung 
weit zurück.

Entwicklung in Konstanz:
Die grafische Darstellung zeigt, dass die Versorgungs-
quoten insgesamt in den einzelnen Altersgruppen in 
dem sehr kurzen dargestellten Zeitraum relativ gleich 
geblieben sind. 
Die Versorgungsquote von Kindern von 0 bis unter 3 
Jahren mit Ganztags- und Teilzeitplätzen ist in den 
Jahren von 2001 bis 2003 von 4,5 % auf 4,8 % gestie-
gen. In der Versorgung mit Ganztagsplätzen in der Al-
tersgruppe der 3 bis 6-jährigen (Schuleintritt ) liegt die 
Stadt Konstanz bei 12,3 %. Die 6 bis unter 10-jährigen 
sind in Konstanz im Jahr 2003 zu 11,9 % mit Ganzta-
gesplätzen versorgt. 
Die insgesamt 2.295 Plätze für Kinder im Alter von 3 
Jahren bis zum Schuleintritt am 31.12. 2003 – bezogen 
auf die 4 Altersjahrgänge 1998 bis 2001 mit insgesamt 
2.723 Kindern – entsprechen einer Versorgungsquo-
te von 84,3 %. (Es besteht ein Rechtsanspruch auf 
Kindergartenplätze. Für Städte mit eigenen Jugend-
ämtern bestand eine hohe Versorgungsleistung in 
dieser Altersgruppe aber bereits vor in Kraft treten des 
Rechtsanspruchs).

Einschätzung des Trends:
Zunächst muss klar gestellt werden, dass der Darstel-
lungszeitraum zu kurz gegriffen ist, um einen Trend 
überhaupt beschreiben zu können. Dies müssten spä-
tere Darstellungen des Indikators leisten. Strukturelle 
Veränderungen auf der Angebotsseite können nur über 
einen längeren Zeitraum sichtbar gemacht werden. 
Zieht man die durchschnittlichen Versorgungsquoten 
des Landes Baden-Württemberg im Jahr 2002 heran, 
ergibt sich ein differenziertes Bild für Konstanz. 
In der Gruppe der 0 bis 3-jährigen liegt die Versorgungs-
quote zum 31.12.2002 bei 4,5 % und damit um 2,2 % 
über dem Wert von Baden-Württemberg (2002: 2,3 %; 

Zielbereich:
Förderung familienfreundli-
cher Strukturen

INIDIKATOR C 10:
Versorgungsquote bei Krippen, Kindergärten und Ganz-
tageseinrichtungen nach Altersgruppen in Prozent

Definition des Indikators:
Statistische Daten zu diesem Indikator existieren in 
der vorliegenden Form erst seit kurzem.
Deshalb können die Angaben auch nur für die Jahre 
2001-2003 jeweils zum 31.12. dargestellt werden.
Die Daten stammen vom Sozial- und Jugendamt 
(SJA) der Stadt Konstanz.
Die dargestellten Alterstufen sind:
• 0 bis 3 Jahre
• 3 Jahre bis Schuleintritt
• 6 bis unter 10 Jahre
Diese Altersgruppen werden dann nochmals unter 
spezifischen Kriterien weiter aufgeschlüsselt (siehe 
Grafik).
Gemessen am Bedarf an Kinderbetreuung in der je-
weiligen Altersgruppe wird gezeigt, wie hoch die spe-
zifische Versorgungsquote liegt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Unter dem Aspekt der gleichberechtigten Beteiligung 
von Frauen am Erwerbsleben ist es sowohl für Fami-
lien, in denen beide Elternteile erwerbstätig sind, als 
auch für Alleinerziehende wichtig, in den Städten und 
Gemeinden, in denen sie leben, ein ausreichendes An-
gebot an Kinderbetreuungsplätzen vorzufinden.
Ist dies nicht der Fall, so sind es auch heute in der Re-
gel die Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit zugunsten der 
Kindererziehung ganz aufgeben, weil das Lohnniveau 
der weiblichen Berufstätigen immer noch unter dem 
der männlichen liegt.
Familienfreundliche Strukturen zu schaffen, bedeutet 
für die Betroffenen ein Stück mehr an Lebensqualität 
zu erhalten.
Städte mit angemessenen Kinderbetreuungsangebo-
ten sind attraktive Wohnstandorte für junge Familien.
Mit einer ausreichenden Kinderbetreuung entsteht bei 
den erwerbstätigen Eltern auch das Gefühl der Sicher-
heit, zu wissen, dass sich ihre Kinder nicht unbeauf-
sichtigt auf der Straße aufhalten.
Unter diesem Gesichtspunkt kann Kinderbetreuung 
auch als Präventivmaßnahme mit hohem gesellschaft-
lichen Nutzen gesehen werden.

westliche Bundesländer (ohne Berlin) 2003: 2,2%).
Die Ganztagesbetreuung der 3 bis 6-jährigen Kinder 
(bis Schuleintritt ) liegt in Konstanz 2002 bei 12,5%, in 
Baden-Württemberg dahingegen nur bei 8,6 %.
Ebenso liegt die Versorgungsquote der Ganztagesbe-
treuung für 6 bis 10-jährige am 31.12.2002 mit 12,2 % 
weit über dem Landesdurchschnitt von 4,8 %.
Im Gesamtüberblick lässt sich allerdings für die Ge-
genwart feststellen, dass es in Konstanz immer noch 
ein Unterangebot von Ganztagesplätzen für Kinder 
gibt. Dies gilt insbesondere für die Altersgruppen der 0 
bis unter 3- jährigen.
Durch die Beschlüsse des Gemeinderates im Juli 
2004 im Rahmen des Berichts Tageseinrichtungen für 
Kinder 2004 konnte die Versorgungsquote auf 5,7% 
gesteigert werden.1

Für die 6 bis 10-jährigen Grundschüler konnte die 
Quote durch Schaffung von Plätzen im Rahmen des 
Pädagogischen Mittagstisches (15 Plätze) auf 12,5 % 
gesteigert werden.

Abbildung C 10 - 1
Versorgungsquote bei Krippen, Kindergärten und 
Ganztageseinrichtungen nach Altersgruppen in 
Prozent 2001- 2003

Datenquelle: Stadt Konstanz, Sozial- und Jugendamt (SJA), Abtei-
lungen Tageseinrichtungen für Kinder und Jugendhilfeplanung.

1 Beschluss des Gemeinderates, Juli 2004: Schaffung von 17 neuen 
Krippenplätzen in der Stadt Konstanz.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Sozial- und Jugendamt [Hrsg.]: Tageseinrichtun-
gen für Kinder – Bericht 2004. Bedarfsplanung und Bestandsauf-
nahme zum Stichtag 31.12. 2003. Konstanz Juli 2004.

Fachstelle für Stadtentwicklung, Präsidialdepartement der Stadt Zü-
rich [Hrsg.]: Zürich – Stadt mit Weitsicht – Nachhaltigkeitsbericht 
der Stadt Zürich. Zürich April 2004, S. 48/49 Kinderbetreuung.

(Dieser Nachhaltigkeitsindikator spielt auch in anderen Ländern eine 
Rolle, allerdings unterscheidet sich die statistische Erhebung; Bei-
spielsweise bezieht sie sich in der Schweiz allein auf die Gruppe der 
0 bis 6- jährigen Kinder ).
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gesellschaftlich bedingte Benachteiligungen abbauen 
und damit mehr Chancengleichheit schaffen (kom-
pensatorische Funktion ).
Jugendarbeit erbringt sowohl erzieherische als auch 
Bildungsleistungen.” 2 Diese wichtige Aufgabe gilt 
es angemessen und dauerhaft wahrzunehmen. Der 
Umfang der erforderlichen Leistungen lässt sich per 
se nicht als konkrete langfristige Zielvorgabe bestim-
men, sondern kann über die Jahre durchaus gewissen 
Schwankungen unterliegen. Diese sollten sich in erster 
Linie an den sozialpolitischen Notwendigkeiten orien-
tieren. 
Die nachwachsenden Generationen in ihrer Entwick-
lung zu unterstützen, ist ein zentrales Anliegen des 
Nachhaltigkeitspostulats, denn der Aspekt der Ge-
nerationengerechtigkeit kann so konkret in die Praxis 
übertragen werden. 
In diesem kommunalen Arbeitsfeld bietet sich zudem 
die Möglichkeit, Kinder und Jugendliche handlungso-
rientiert an die Bedeutung und Inhalte einer nachhalti-
gen Entwicklung /Lokalen Agenda 21 heranzuführen.

Hierbei kommt der konkreten Beteiligung von Kindern 
und Jugendlichen an Belangen, die sie in ihrer Stadt 
oder Gemeinde ganz direkt betreffen, eine wachsende 
Bedeutung zu (vgl. Indikator D 5).

Entwicklung in Konstanz:
Betrachtet man das konkrete Haushaltsvolumen, 
stellt man fest, dass es in den Jahren 1993-2002 eine 
kontinuierliche Vergrößerungen bei den Ausgaben für 
Kinder- und Jugendarbeit gab. Nur für das Jahr 1997 
trifft dieser Sachverhalt nicht zu.
Im Jahr 2002 betrugen die Ausgaben in diesem Be-
reich rund 1.308.000 €.

2 Wiesner, Kommentar zum SGB VIII, § 11 Rdnr. 6.

Zielbereich:
Verbesserung der Lebensum-
welt von Kindern und Jugend-
lichen

INIDIKATOR C 11:
Kommunale Ausgaben für Kinder- und Jugendarbeit 
absolut und in Prozent des kommunalen Haushalts

Definition des Indikators:
Für die Berechnungen können aus dem Einzelplan 4 
des Verwaltungshaushalts grundsätzlich die Unterab-
schnitte 45 und 46 herangezogen werden. Dabei gilt 
es aber die Einzelbereiche genau zu differenzieren. In 
die hier verwendete Darstellung gehen die Kosten für 
die Verwaltung (Personal ) ein.1 Investitionen aus dem 
Vermögenshaushalt sind nicht dargestellt, weil die lau-
fende Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in dieser 
Betrachtung im Vordergrund steht.
Die für diesen Indikator in Konstanz relevanten Berei-
che umfassen folgende Haushaltsstellen:
• Kinder und Jugendarbeit
• Mobile Jugendarbeit
• Jugendzentrum
• Kikuz Raiteberg
• Sonstige Jugendhilfe (Teilbereiche )
Nur für das Jahr 2002:
• Jugendtreff Berchen.
Die Zahlen von 1993-2002 werden absolut und in 
Prozent des jeweiligen Verwaltungshaushalts grafisch 
dargestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Kinder- und Jugendarbeit hat vor allem familienergän-
zende Funktion und wird als Feld sozialen Lernens 
verstanden, das jungen Menschen die eigenverant-
wortliche Entwicklung ihrer Persönlichkeit und das 
Hineinwachsen in die Gesellschaft erleichtert. “Sie 
will die Fähigkeit zur verantwortlichen Beteiligung 
(Partizipation ) junger Menschen am staatlichen und 
gesellschaftlichen Leben entwickeln und stärken 
(emanzipatorische Funktion ) sowie individuelle und

1 Diese Aufstellung entspricht nicht der Empfehlung im Indikatoren-
leitfaden, den die FEST Heidelberg entwickelt hat ( vgl. S. 62).
Für den Nachhaltigkeitsbericht Konstanz 2004 wird die Ansicht ver-
treten, dass die Investition in Personal eine konkrete Investition in 
Kinder- und Jugendarbeit darstellt.

Auch der Prozentanteil der Ausgaben für Kinder- und 
Jugendarbeit am jeweiligen Verwaltungshaushalt hat 
sich von 0,52 % im Jahr 1993 auf 0,81 % im Jahr 2002 
gesteigert.
Die Grafik zeigt allerdings, dass der prozentuale Anteil 
je nach Volumen des Gesamthaushaltes schwanken 
kann und keinen eindeutigen Trend nachzeichnet.

Einschätzung des Trends:
Der Trend der vergangenen 11 Jahre (ab 1993 bis 
heute ) ist als durchweg positiv anzusehen, insbeson-
dere dann, wenn man die zahlenmäßige Entwicklung 
auch als eindeutigen Ausdruck kommunalpolitischen 
Willens versteht, die Kinder- und Jugendarbeit im 
Verfolgen ihrer eingangs beschriebenen Zielsetzungen 
und dem Willen des Gesetzgebers entsprechend ( in-
frastrukturelle Gewährleistungsverpflichtung) auf eine 
gesicherte Basis zu stellen.

Abbildung C 11 - 1
Kommunale Ausgaben für Kinder- und Jugendar-
beit absolut in Euro und in Prozent des kommuna-
len Verwaltungshaushalts 1993 - 2002

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kämmerei.

Weiterführende Literatur:
Sitzungsvorlage für den Jugendhilfeausschuss der Stadt Konstanz 
am 29.09.1998 (bearbeitet durch Sozial- und Jugendamt): Bericht 
über die offene Kinder- und Jugendarbeit in der Stadt Konstanz.
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Einschätzung des Trends:
Die Grafik zeigt einen eindeutigen Trend für den darge-
stellten Zeitraum. Die Zahl des Engagements in Verei-
nen hat in Konstanz von Jahr zu Jahr zugenommen.
Die vorliegenden Daten sagen dabei allerdings nichts 
über Art und Inhalt der Vereinsarbeit aus, d. h. es kann 
keine Aussage darüber getroffen werden, ob z. B. die 
Zahl der Sportvereine eher gestiegen oder gesunken 
ist. Auch über die Mitgliederzahlen der Vereine im Ver-
gleich zur Gesamtbevölkerungszahl kann diese Kenn-
zahl keine Auskunft geben.
Der Indikator belegt jedoch, dass Konstanz ein aktives 
Vereinsleben vorzuweisen hat.

Zielbereich:
Hohes ehrenamtliches Enga-
gement

INIDIKATOR D 1:
Zahl der eingetragenen Vereine je 1.000 Einwohner

Definition des Indikators:
Es wird die Anzahl der beim Registergericht eingetra-
genen Vereine auf die Anzahl der Einwohner bezogen. 
Die Daten zu diesem Indikator stammen zum einen 
vom Amtsgericht Konstanz.
Die Bevölkerungszahlen sind, wie bei den anderen 
Bezugsgrößen zur Bevölkerung, dem Landesinfor-
mationssystem (LIS) des Statistischen Landesamtes 
Baden-Württemberg entnommen.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Ein hohes Maß an ehrenamtlichem Engagement ist ein 
sogenanntes „weiches Ziel“, das sich statistisch nur 
schwer erfassen lässt. Wichtige Faktoren sind in erster 
Linie ein hoher Anteil der Bevölkerung, der ehrenamt-
lich tätig ist und die von diesen Aktiven geleistete 
Arbeit. Einen Anhaltspunkt für die Bewertung kann 
aber die Betrachtung der in der einzelnen Kommune 
zu beobachtenden Entwicklung liefern: Eine wachsen-
de Anzahl von Vereinen deutet auf einen Anstieg des 
bürgerschaftlichen Engagements hin. Bei einem relativ 
hohen Wert steigt gleichzeitig auch die Wahrschein-
lichkeit, dass die unterschiedlichen Bedürfnisse in der 
Gemeinde abgedeckt werden können.
Gerade in Zeiten raschen gesellschaftlichen Wandels 
wird bürgerschaftliches Engagement in den unter-
schiedlichsten Bereichen zusehends wichtiger sowohl 
für die Identifikation jedes Einzelnen als auch für die 
gemeinsam mit den BürgerInnen gestaltete Zukunfts-
entwicklung von Städten.

Entwicklung in Konstanz:
In Konstanz ist ein stetiger Anstieg der Zahl der Ver-
eine je 1.000 Einwohner zu verzeichnen. Im Jahr 1993 
waren es noch 6,2 Vereine je 1.000 Einwohner, 2003 
belief sich diese Zahl auf 8,8 Vereine. ( In absoluten 
Zahlen: 1993: 474 Vereine; 2003: 706 Vereine ).

Abbildung D 1 - 1
Zahl der eingetragenen Vereine in Konstanz abso-
lut und je 1.000 Einwohner 1993 - 2003

1) Zahl der eingetragenen Vereine und Einwohnerzahl zum 31.12. 
 des jeweiligen Jahres, außer 2003 Einwohnerzahl zum 
    30.06.2003.

Datenquellen: Amtsgericht Konstanz und Statistisches Landesamt 
(LIS), eigene Umrechnung auf 1.000 EW.
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Umgerechnet auf 1.000 Einwohner bedeutet dies eine 
Summe von 136.299 €.

Einschätzung des Trends:
Für die Vereine und Gruppen in Konstanz, die Zu-
schüsse erhielten, kann die Entwicklung als positiv 
betrachtet werden.
Ihre für das Gemeinwesen wichtige Arbeit wurde – ge-
samt betrachtet – mit einem besonders seit 1997 ste-
tig steigenden Betrag von städtischer Seite gefördert.
Wie vorhin bereits angeklungen, unterliegen die Kom-
munen Sparzwängen, die nicht weg zu diskutieren 
sind.
Das heißt in Hinblick auf alle kommunalen Fördermaß-
nahmen, dass der Kuchen kleiner werden kann, den es 
zukünftig zu verteilen gibt.

Zielbereich:
Hohes ehrenamtliches Enga-
gement

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu D 1:
Kommunale Zuschüsse an Vereine, Verbände und 
Selbsthilfegruppen je 1.000 Einwohner

Definition des Indikators:
Angegeben werden die kommunalen Zuschüsse aus 
dem jeweiligen Verwaltungshaushalt an Vereine und 
Selbsthilfegruppen
• je 1.000 Einwohner
• absolut in Euro
• in Prozent des jeweiligen Verwaltungshaushalts
für die Jahre 1993-2002.
Zu beachten gilt es hierbei, dass die Zuschüsse an 
Träger der freien Kultur in Konstanz, die auch die Da-
ten zum Indikator C 6 beinhalten, in die hier dargestell-
ten Ausgaben mit einfließen.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die grundlegenden Zielsetzungen wurden bereits un-
ter Indikator D 1 genannt.
Die seit Jahren angespannte Haushaltslage in den 
Kommunen macht es zusehends schwieriger, den 
vielfältigen Wünschen von Vereinen nachkommen zu 
können.
Mit Rücksicht auf die originären Aufgaben von Kom-
munen ist wie bei zuvor bereits dargestellten anderen 
Posten der Gemeindefinanzen die Abwägung notwen-
dig, welche Vereinstätigkeiten konkret förderungs-
würdig erscheinen. Die Vielzahl der Interessen, die 
in Vereinen bedient werden, zieht natürlich auch eine 
Vielzahl von Ansprüchen nach sich. 
Wichtig ist aber zu bedenken, dass die Lebendigkeit 
einer Stadt /Gemeinde in bedeutender Weise durch 
das Engagement der BürgerInnen mitbestimmt wird. 
Dieses Engagement bedarf auch der dementspre-
chenden finanziellen Unterstützung.

Entwicklung in Konstanz:
Die erfassten Zahlen zeigen eindeutig, dass eine Stei-
gerung der Vereinsförderung aus städtischen Mitteln 
im dargestellten Zeitraum stattgefunden hat.
Im Jahr 2002 beliefen sich die Zuschüsse an Vereine, 
Verbände und Selbsthilfegruppen auf 10.926.000 €. 
Das waren 6,7 % des Verwaltungshaushalts.

Abbildung Ergänzungsindikator D 1 - 1
Kommunale Zuschüsse an Vereine, Verbände und 
Selbsthilfegruppen in Euro je 1.000 Einwohner

1) Zuschüsse aus dem Verwaltungshaushalt; Einwohnerzahlen je
     weils zum 31.12. des Jahres, Statistisches Landesamt (LIS).
2) Ohne Philharmonie.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kämmerei, eigene Umrechnung auf 
1.000 EW.

Abbildung Ergänzungsindikator D 1 - 2
Zuschüsse an Vereine, Verbände und Selbsthilfe-
gruppen absolut in Euro und in Prozent des jeweili-
gen Verwaltungshaushalts 1993-2002

1) Ohne Philharmonie.

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kämmerei.
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Direkte Beteiligungsverfahren für BürgerInnen, wie sie 
im Rahmen der Lokalen Agenda 21 häufig zum Einsatz 
kommen, versuchen ihren Beitrag dazu zu leisten, die 
in weiten Teilen der Bevölkerung verbreitete Politikver-
drossenheit durch konkrete Mitgestaltungsmöglich-
keiten aufzubrechen. Ein Nebeneffekt dieser Verfahren 
könnte sein, dass das demokratische Engagement 
insgesamt zunimmt.
Studien belegen allerdings, dass bestimmte Bevöl-
kerungsgruppen sich an diesen neuartigen Verfahren 
deutlich weniger beteiligen als andere. Die Beteiligung 
erfolgt vor allem in Abhängigkeit von Alter, sozialer 
Lage und Nationalität.

Entwicklung in Konstanz:
Die Wahlbeteiligung in Konstanz liegt in den Wahljah-
ren von 1989-2004 nur einmal über 50 %: 1994 hatten 
sich 62,1% der Wahlberechtigten an der Kommunal-
wahl beteiligt (Ba.-Wü. 66,7% ). Bei der gerade zu-
rückliegenden Gemeinderatswahl im Juni 2004 lag die 
Beteiligung in Konstanz bei 46,3 % ( Ba-Wü. 52%).
Auffallend bei diesen Zahlen ist, dass die Wahlbetei-
ligung in Konstanz durchgängig unter der Beteiligung 
im Landesgebiet von Baden-Württemberg lag. 
Bei den drei Bürgerentscheiden in Konstanz lag die 
Beteiligung nochmals unter den Werten, die für die 
Kommunalwahlen festzuhalten sind (Ausnahme 1985, 
siehe unten).

Einschätzung des Trends:
Zieht man die Landesdaten als Vergleichsgrößen her-
an, so ist in Konstanz kein besonders hohes demokra-
tisches Engagement – das sich in einer repräsentativen 
Demokratie ja primär im Wahlverhalten ausdrückt –
erkennbar.
Bei drei der vier dargestellten Kommunalwahlen gin-
gen nicht einmal die Hälfte der stimmberechtigten 
BürgerInnen an die Wahlurnen.
Auch bei den Bürgerentscheiden war das Wahlvolk 
mit seiner Stimmabgabe eher zurückhaltend. Einzig 
bei der Abstimmung über die sogenannte „Ulmis-

Zielbereich:
Hohes demokratisches Enga-
gement

INIDIKATOR D 2:
Wahlbeteiligung bei Kommunalwahlen und Bürgerent-
scheiden in Prozent der Wahlberechtigten

Definition des Indikators:
Die Wahlbeteiligung drückt das Verhältnis zwischen 
der Anzahl der bei einer Wahl abgegebenen gültigen 
und ungültigen Stimmen und der Gesamtzahl der 
Wahlberechtigten aus. Die Vorschriften der Wahlbe-
rechtigung sind für alle Wahlarten weitgehend einheit-
lich. Wahlberechtigt ist jeder Deutsche im Sinne des 
Grundgesetzes, der am Wahltag das 18. Lebensjahr 
vollendet hat und seit mindestens drei Monaten im 
Geltungsbereich des jeweiligen Wahlgesetzes bezie-
hungsweise im Wahlgebiet seinen (Haupt- )Wohnsitz 
hat. In einigen Bundesländern wurde das Wahlalter bei 
Kommunalwahlen auf 16 Jahre herabgesetzt. Darüber 
hinaus haben seit dem Vertrag von Maastricht (1992) 
auch EU-Bürger in den Kommunen das aktive und 
passive Wahlrecht.
Für Konstanz wurde die Darstellung der Wahlbeteili-
gung bei Bürgerentscheiden hinzugenommen, um die 
plebiszitären Demokratieelemente der kommunalen 
Entscheidungsebene abzubilden. Diese bezieht sich 
auf die drei Bürgerentscheide:
• 1985: Bau einer Nordeinführung (Ulmisriedtrasse)
•  2001: Katamaranverbindung zwischen Konstanz
             und Friedrichshafen
• 2003: Bau eines Konzert- und Kongresshauses auf 
             Klein Venedig.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Wenn es gelänge, Kommunalpolitik mit den Inhal-
ten der Nachhaltigkeit und der Lokalen Agenda 21 
für die Bürger so interessant zu machen, dass sich 
mindestens so viele Bürgerinnen und Bürger wie bei 
Bundestagswahlen daran beteiligten, wäre dies ein 
beachtlicher Erfolg und eine gute Grundlage für eine 
nachhaltige Kommunalpolitik. An der Bundestagswahl 
1998 beteiligten sich 82,2 % und 2002 79,1 % der 
Wahlberechtigten. Es ist auch zu beachten, dass die 
Beteiligung bei Kommunalwahlen sehr stark beein-
flusst werden kann, wenn diese parallel zu einer an-
deren Wahl, also Bundestags- und Landtagswahl oder 
der Wahl zum Europaparlament stattfinden.

riedtrasse“ am 10.03.1985 lag die Beteiligung über 
50 % der stimmberechtigten Bevölkerung ( Zu anderen 
Formen demokratischer Partizipation vgl. Indikator
D 7f ).

Abbildung D 2 - 1
Wahlbeteiligung bei Kommunalwahlen in Prozent 
der Wahlberechtigten bei den Wahlen von 1989-
2004 im Vergleich zu Baden-Württemberg

Datenquelle: Statistisches Landesamt (LIS).

Abbildung D 2 - 2
Stimmbeteiligung bei Bürgerentscheiden in Pro-
zent der Stimmberechtigten

1) Ulmisriedtrasse
2) Katamaranverbindung
3) Konzert- und Kongresshaus

Datenquelle: Stadt Konstanz, Hauptamt, Abteilung Statistik und 
Wahlen.
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Einschätzung des Trends:
Die Ausgaben in diesem Bereich sind von Dauerhaf-
tigkeit geprägt.
Nimmt man allerdings die zuvor erwähnte Selbstver-
pflichtung von Kommunen zum Maßstab, 0,25 € je 
Einwohner für die Entwicklungszusammenarbeit zur 
Verfügung zu stellen, würde Konstanz für das Jahr 
2002 unter dieser Zielsetzung bleiben.
Wählt man diesen Wert als Grundlage, hätte die Stadt 
Konstanz 2002 20.040,5 € ( 0,25 € * 80.162 EW am 
31.12. 2002 nach Berechnung des Statistischen Lan-
desamtes ) für Ausgaben in diesem Bereich zur Verfü-
gung stellen können. Bereit gestellt und dem Haushalt 
entnommen wurden lediglich 16.700 €.
Wie schon zuvor dargelegt, ist aber auch in diesem 
Teilzielbereich die derzeitige angespannte finanzielle 
Situation der Kommunen stets mit ein zu beziehen. 
Nur wer über ausreichende Einnahmen verfügt bzw. 
ein zumindest ausgeglichenes Saldo erwirtschaftet, 
kann diese über die kommunalen Pflichtaufgaben 
hinaus sinnvollen Entwicklungshilfeprojekten zur Ver-
fügung stellen.

Zielbereich:
Internationale Kooperation

INIDIKATOR D 3:
Kommunale Ausgaben für Entwicklungszusammen-
arbeit in Prozent des kommunalen Haushalts

Definition des Indikators:
Für diesen Indikator werden die im kommunalen 
Haushalt ausgewiesenen Ausgaben für kommunale 
Entwicklungszusammenarbeit erfasst und auf den 
Gesamthaushalt bezogen. Kommunale Entwicklungs-
zusammenarbeit (KEZ) umfasst in der Regel drei 
Bereiche: die Förderung der Anliegen von Ländern 
der Dritten Welt in der eigenen Kommune, die Unter-
stützung von Projekten oder Städtepartnerschaften in 
einem Entwicklungsland sowie die Unterstützung von 
internationalen Organisationen.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Außen- und Entwicklungspolitik fallen in erster Linie 
in den Zuständigkeitsbereich des Bundes. In den 
vergangenen Jahrzehnten hat sich aber die kommu-
nale Entwicklungszusammenarbeit als freiwilliger und 
ergänzender Handlungsbereich in vielen Kommunen 
etabliert und bewährt. Der dauerhafte Erfolg der in-
ternationalen Zusammenarbeit und der vielfältigen 
ehrenamtlichen Arbeit setzt voraus, dass ein Min-
destmaß an finanziellen Mitteln von der Kommune 
bereitgestellt wird. Einige Kommunen haben sich seit 
längerem zu Leistungen in Höhe von 0,25 € bis 0,50 € 
( zum Teil mit Unterstützung des Landes ) je Einwoh-
ner verpflichtet. Es stellt sich allerdings die Frage, ob 
statt einer generellen Verpflichtung und Festlegung auf 
einen bestimmten Betrag die gezielte Förderung von 
ausgesuchten Projekten nicht sinnvoller ist.

Entwicklung in Konstanz:
Im Betrachtungszeitraum lagen die Ausgaben für Ent-
wicklungszusammenarbeit konstant bei 0,01 % des 
Verwaltungshaushalts. Nur in den Jahren 2000 und 
2001 stieg der Anteil auf 0,03% an. Im Jahr 2002 lagen 
die absoluten Ausgaben bei 16.700 €.

Abbildung D 3 - 1
Kommunale Ausgaben für Entwicklungszusam-
menarbeit (Dritte-Welt-Hilfen) absolut in Euro und 
in Prozent des jeweiligen Verwaltungshaushalts 
1993-2002

Datenquelle: Stadt Konstanz, Kämmerei.

Internet:
www.service-eine-welt.de/kontakt.php
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Durch eine solche Kooperation können über ausge-
suchte Produkte oder Projekte auch Handelshemm-
nisse überwunden werden, die der Weltmarkt trotz der 
viel zitierten Liberalisierung/Globalisierung gerade für 
Handelsprodukte und Waren aus der Dritten Welt nach 
wie vor mit sich bringt.
Auf der Abnehmerseite spielt natürlich das Konsum-
verhalten eine entscheidende Rolle, wenn die Stra-
tegien des fairen Handels von Erfolg gekrönt sein 
sollen. Der Standpunkt, dass Lebensmittel vor allem 
preiswert sein sollen und andere Gesichtspunkte 
hinter diesem Aspekt zurückzutreten haben, wird 
einem höheren Marktanteil von Fair Trade Produkten 
natürlich eher abträglich sein. Hier ist ein Umdenken 
erforderlich, dass gehaltvolle Lebensmittel auch einen 
angemessenen Preis haben dürfen, ohne gleichzeitig 
die Menschen in unserer Gesellschaft zu vergessen, 
die aufgrund ihrer finanziellen Situation auf preisgüns-
tige Lebensmittel angewiesen sind. 

Entwicklung in Konstanz:
Der Verkauf der „Konstanzer Mischung“ be-
gann im April 1999 und wird mit dem TransFair-
Siegel durch den Weltladen Dettingen vertrieben.
Der Kaffee stammt aus Handel mit Kleinbauern aus 
den beteiligten Kooperativen in Tapalucha (Mexiko) 
und Kagerea (Tansania ).
Mit Schwankungen können bezogen auf den Start 
1999 steigende Absatzzahlen für die „Konstanzer 
Mischung“ festgehalten werden. Im Jahr 2003 wurden 
1.066,45 kg der Kaffeemischung abgesetzt.

Einschätzung des Trends:
Die Verantwortlichen des Weltladens Dettingen zeigen 
sich mit dem seit 1999 gestiegenen Absatz zufrieden. 
Allerdings merken Sie an, dass die Verkaufszahlen für 
eine Stadt in der Größe von Konstanz doch hinter den 
internen Prognosen und Kalkulationen zurückliegen.

Zielbereich:
Internationale Kooperation

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR zu D 3:
Fairer Handel – Entwicklung der Absatzzahlen des fair 
gehandelten Kaffees „Konstanzer Mischung“

Definition des Indikators:
Da keine Marktstudien zum Absatz von Fair Trade 
Produkten oder deren Anteil am Warenkorb vorliegen, 
kann für diesen Bereich nur ein Hilfsindikator herange-
zogen werden.
Es werden die Absatzzahlen eines ausgesuchten fair 
gehandelten Produkts, nämlich des vom Weltladen 
in Dettingen angebotenen Kaffees „Konstanzer Mi-
schung“ dargestellt.
Die Idee zu diesem Kaffee entstand 1998 zu Beginn 
der Lokalen Agenda 21 in Konstanz in einem Kreativ-
Wettbewerb, der von Südkurier und Stadt Konstanz 
gemeinsam ausgerufen wurde.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Entwicklungszusammenarbeit beinhaltet nicht allein 
die Verbesserung der Lebenssituation von Menschen 
in der sogenannten Dritten Welt durch konkrete Pro-
jekte.
Vielmehr wird die Lebenssituation in den oft noch stark 
landwirtschaftlich und kleinbäuerlich geprägten Regi-
onen der Dritten Welt dadurch nachhaltig verbessert, 
dass die Menschen ihre Produkte zu fairen Preisen auf 
dem Weltmarkt anbieten können, um ihren Lebensun-
terhalt in angemessener Form zu verdienen. 
Faire Handelsbedingungen beinhalten darüber hinaus, 
soziale, gesundheitliche und ökologische Mindest-
standards bei der Produktion von Lebensmitteln anzu-
erkennen und zu fördern.
Diese Sichtweise rückt ab von der defizitären Wahr-
nehmung, dass Dritte-Welt-Länder nur in dauerhafter 
finanzieller Abhängigkeit von reichen westlichen Indus-
trienationen überlebensfähig wären und nicht in der 
Lage, wirtschaftliche Eigendynamik zu entwickeln.
Gerade in Regionen der Welt, in denen der Landwirt-
schaftssektor dominant ist, bietet die Zusammenarbeit 
mit Entwicklungsorganisationen und Handelspartnern, 
die eine fair gehandelte Produktpalette anbieten 
möchten, der dortigen Bevölkerung größere Entwick-
lungschancen.

Abbildung Ergänzungsindikator D 3 - 1
Absatzzahlen des fair gehandelten Kaffees „Kon-
stanzer Mischung“ in kg/Jahr 1999-20031)

1) Menge des vom Weltladen Dettingen eingekauften Kaffees der 
   „Konstanzer Mischung“ nach Jahren; diese Zahlen entsprechen 
    bis auf geringe Abweichungen auch der abgesetzten Menge.

Datenquelle: Weltladen Dettingen e.V.

Internet:
www.weltladen-dettingen.de/
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Einschätzung des Trends:
Bei den dargestellten vier Kommunalwahlen in Kon-
stanz haben kaum signifikante Verschiebungen im 
Hinblick auf den Frauenanteil im Gemeinderat stattge-
funden. Immerhin ist der Anteil von der letzten Wahl-
periode im Jahr 1999 von 25 % auf 30 % bei der Wahl 
2004 angestiegen.
Jedoch spiegelt der Anteil der weiblichen Mandatsträ-
ger in Konstanz wie bei den weiblichen Abgeordneten 
im Bundestag und den Länderparlamenten nicht ihren 
Anteil an der Bevölkerung wider. Auch in Konstanz ist 
die lokale Politik eher eine Domäne der Männer. 
Verglichen mit dem durchschnittlichen Wert des Frau-
enanteils von 18,6 % in den Kommunalparlamenten 
von Baden-Württemberg im Jahr 1999, nimmt Kon-
stanz allerdings eine vordere Position ein.

Zielbereich:
Förderung der Gleichberech-
tigung von Frauen

INIDIKATOR D 4:
Anzahl von Frauen im Kommunalparlament absolut 
und Anteil in Prozent aller Mandatsträger

Definition des Indikators:
Die Zahl der Frauen im Kommunalparlament wird in 
Bezug gesetzt zur Gesamtzahl der gewählten Man-
datsträger. Die Angaben beziehen sich jeweils auf 
das unmittelbare Ergebnis der Wahlen. Im Einzelfall 
kann es durch das vorzeitige Ausscheiden eines 
Mandatsträgers und der dann fälligen Neubesetzung 
durch Nachrücken zu geringfügigen Verschiebungen 
während der Wahlperioden kommen, die hier unbe-
rücksichtigt bleiben.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die Festlegung eines festen Zielwertes erscheint nicht 
sinnvoll. Unbestritten ist jedoch, dass Frauen häufig 
eine andere Sicht in politische Diskussionen einbrin-
gen und vor allem auch unterschiedlich von politi-
schen Entscheidungen betroffen sind. Es ist weiterhin 
davon auszugehen, dass die Berücksichtigung dieser 
spezifischen Interessen eher sichergestellt werden 
kann, wenn der Anteil der Frauen in den politischen 
Entscheidungsgremien nicht allzuweit von ihrem Anteil 
an der Bevölkerung entfernt ist. Trotz steigender Ten-
denz sind Frauen bislang auf allen politischen Ebenen 
wie auch in Führungspositionen auf beruflicher Ebene 
deutlich unterrepräsentiert. Bei der Wahl von 1998 
wurden 207 Frauen in den Bundestag gewählt; bei ei-
ner Gesamtzahl von 669 Abgeordneten entspricht dies 
31 %. 2002 wurden 194 Frauen in den 15. Deutschen 
Bundestag gewählt. Bei insgesamt 603 Abgeordneten 
entspricht dies einem Anteil von rund 32 %.
Für Konstanz finden die Gemeinderatswahlen im Zeit-
raum von 1989-2004 Berücksichtigung.

Entwicklung in Konstanz:
Der Anteil der Frauen an allen Mandatsträgern im Kom-
munalparlament hat sich in Konstanz im dargestellten 
Zeitraum nur unwesentlich verändert. Bei der zurück-
liegenden Wahl 2004 wurden von 40 zu vergebenden 
Mandaten 12 an Frauen und 28 an Männer vergeben. 
Die Frauen haben damit einen Anteil von 30 % an allen 
kommunalen Mandatsträgern.

Abbildung D 4 - 1
Anzahl von Frauen im Kommunalparlament absolut 
und Anteil in Prozent aller Mandatsträger bei den 
Kommunalwahlen von 1989-2004

Datenquelle: Statistisches Landesamt (LIS).

Weiterführende Literatur:
Bundeszentrale für politische Bildung [Hrsg.]: Kommunalpolitik. 
- Informationen zur politischen Bildung 242, Bonn BpB 1998, Neu-
auflage.
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Je früher Kinder und Jugendliche demokratische 
Mitbestimmungsmöglichkeiten vermittelt bekommen, 
desto eher lernen sie demokratische Verfahrensweisen 
kennen, die für das gelingende Zusammenleben und 
die nachhaltige Weiterentwicklung des Gemeinwesens 
wichtig sind.
Demokratisches Lernen ist hierbei nicht mit trockener 
Institutionenkunde gleichzusetzen, sondern vollzieht 
sich handlungs- und praxisorientiert im Alltag und 
ausgerichtet auf die Interessen von Kindern und Ju-
gendlichen.
Im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung ist es zu 
begrüßen, wenn die nachwachsende Generation 
möglichst früh und umfassend an Entscheidungen, die 
sie unmittelbar betreffen, beteiligt werden. Um dieses 
Ziel zu erreichen, bedarf es keiner institutionalisierten 
Form der Einbindung, sondern vieler kleiner Bausteine 
in unterschiedlichen Zusammenhängen, in denen Par-
tizipation mit Leben gefüllt wird. 

Entwicklung/Situation in Konstanz:
Es ist konzeptioneller Bestandteil der Konstanzer Kin-
der- und Jugendeinrichtungen bzw. der Kinder- und 
Jugendarbeit, angemessene und umfassende Beteili-
gung von Kindern und Jugendlichen in ihrer täglichen 
Arbeit vorzusehen, die sich u.a. auf Öffnungszeiten, 
Raum- und Programmgestaltung beziehen. Ob The-
ken- und DJ-Dienste, Disco- und Veranstaltungsgrup-
pen, Speisen- und Getränkezubereitung, BesucherIn-
nensitzungen zur Raum- und Programmgestaltung, 
die Möglichkeiten, sich je nach Neigung und Interes-
sen einzubringen, sind vielseitig.

Darüber hinaus werden Beteiligungsformen auf Stadt-
teilebene unterstützt, die sich auf einrichtungsüber-
greifende Fragen und auf Fragen der Stadtteilentwick-
lung beziehen, die Kinder und Jugendliche betreffen.
Anregungen und Vorschläge sollen in der Planung 
Berücksichtigung finden. Beispiele hierfür sind die 
Beteiligung von Kindern bei der Spielplatz- und 
Freiraumplanung bzw. -gestaltung oder das Engage-
ment Jugendlicher im Rahmen der Zukunftswerkstatt

Zielbereich:
Verstärkter Einsatz kinder-
und jugendspezifischer Be-
teiligungsformen

INIDIKATOR D 5:
Spezifischer Einsatz von Beteiligungsformen in der 
Kinder- und Jugendarbeit

Definition des Indikators:
Zu diesem Indikator gibt es keine konkret darstellba-
ren Messgrößen.
Insofern beschränkt sich der Nachhaltigkeitsbericht 
in diesem Zusammenhang auf eine beschreibende 
Darstellung.
Diese Beschreibung soll eine Einsicht vermitteln, 
inwiefern die konkrete Beteiligung von Kindern und 
Jugendlichen an kommunalen Belangen, die für die-
se Altersgruppe bedeutsam ist, in Einrichtungen und 
Projekten der städtischen Kinder- und Jugendarbeit 
ermöglicht wird. 

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die Shell-Jugendstudien der letzten Jahre oder auch 
der regelmäßige Jugendsurvey des Deutschen Ju-
gendinstituts (DJI ) in München haben gezeigt, dass 
das politische Interesse von Jugendlichen immer ge-
ringer wird. Das betrifft nicht nur die Kenntnis über die 
Instanzen und Abläufe der institutionalisierten Politik, 
sondern auch die Bereitschaft, sich in herkömmlicher 
Weise für das Gemeinwesen zu engagieren. Politi-
sches Desinteresse und mangelnde Bereitschaft, sich 
mit gesellschaftlichen Fragen auseinander zu setzen, 
mag man beklagen. Diese Haltung ist jedoch nicht 
allein bei Jugendlichen festzustellen. Gravierender 
erscheint in diesem Kontext eine mangelnde Identifi-
kation mit demokratischen Prinzipien.
Nur wer gelernt hat, dass sich der Einsatz für die eige-
nen Belange lohnt und man über Beteiligung Erfolge 
erzielt, wird sich auch weiterhin einbringen wollen. 
Auch diesen Umstand dokumentieren diverse Ju-
gendstudien.
In diesem Zusammenhang ist es entscheidend, Kinder 
und Jugendliche ins öffentliche Leben mit einzubezie-
hen und Beteiligungsmöglichkeiten für sie zu schaffen, 
die ihrem Entwicklungsstand angemessen sind.

Fürstenberg/Wollmatingen und der daraus resultie-
renden Umsetzung konkreter Projektideen, wie dem 
“Jugendraum im Sägewerk”, dem Unterstand auf 
dem Berchenspielplatz oder der Einbindung und Be-
teiligung im Rahmen der Entstehung des Neubaus 
“Jugendtreff Berchen”.

Stadtteilbezogene und einrichtungsübergreifende 
Beteiligung von Kindern wird auch im Rahmen thema-
tischer Spielmobilaktionen umgesetzt. Durch gezielte 
Spiel-, Frage- und Forscheraktionen werden die Kin-
der zu aktiver Einmischung motiviert. Die Ergebnisse 
finden Eingang in weitere Planungen. 

Seit 1998 werden Konstanzer Jugendliche durch-
schnittlich einmal im Jahr zu stadtteilübergreifenden 
Jugendhearings mit vorher festgelegten thematischen 
Schwerpunkten eingeladen. Die Vorbereitung und Um-
setzung der Veranstaltung wird vom Stadtjugendring 
Konstanz, dem Konstanzer Schülerparlament und der 
Abteilung Kinder- und Jugendarbeit des Sozial- und 
Jugendamtes getragen. Im Rahmen der Veranstaltun-
gen wird die Jugend zum Austausch und Diskurs mit 
VertreterInnen der Kommunalpolitik, der Jugendarbeit 
und der Verwaltung eingeladen.
Mittels der skizzierten unterschiedlichen Beteiligungs-
instrumentarien soll Kindern und Jugendlichen ein 
möglichst vielfältiges und breites Spektrum an Erfah-
rungsfeldern angeboten werden, in denen sie je nach 
individuellen Möglichkeiten an Interessenartikulation, 
eigenverantwortliches Handeln und Selbstorganisati-
on herangeführt werden.
Um die Beteiligungsformen und -möglichkeiten be-
ständig zu reflektieren, sich wandelnden Gegebenhei-
ten anzupassen und sie zu optimieren, ist eine stetige 
Auseinandersetzung mit dem Thema erforderlich. In 
diesem Zusammenhang hat sich die Stadt Konstanz 
um Aufnahme in ein Projekt der Bertelsmann-Stiftung 
beworben, das sich in Kooperation mit der Universität 
Zürich mit der Erhebung und Bewertung von Partizi-
pationsmöglichkeiten für Kinder und Jugendliche in 
ausgewählten Kommunen beschäftigt.

Weiterführende Literatur:
Bundesministerium für Familie Senioren, Frauen und Jugend [Hrsg.] 
(bearbeitet durch das Deutsche Jugendinstitut München): Beteili-
gung von Kindern und Jugendlichen in der Kommune. München 
1999.

Bundesministerium für Familie Senioren, Frauen und Jugend [Hrsg.] 
(bearbeitet durch das Deutsche Jugendinstitut München): Partizi-
pation ein Kinderspiel? – Beteiligungsmodelle in Kindertagestät-
ten, Schulen, Kommunen und Verbänden. München 2001.

Bundesministerium für Familie Senioren, Frauen und Jugend 
[Hrsg.]: Partizipation von Kindern und Jugendlichen als gesell-
schaftliche Utopie? Ideale – Erfahrungen – Perspektiven. Doku-
mentation des Bundeskongresses am 12./13. November 2001.
Bonn, Berlin November 2002.

Hoffmann-Lange, Ursula u. a.: Jugend und Demokratie in Deutsch-
land. DJI-Jugendsurvey 1. Opladen 1995, Leske und Budrich.
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Entwicklung in Konstanz:
Bei den ersten Wahlen zum Stadtseniorenrat hat es 
diesem Gremium offensichtlich an öffentlicher Be-
kanntheit gemangelt. Nur durch diesen Umstand ist 
die geringe Wahlbeteiligung von 9,3 % wohl zu erklä-
ren.
In den folgenden Wahljahren lag die Beteiligung um 
die 30 %, bei der letzten erfassten Wahl im Jahr 2001 
genau bei 30,1 %.

Einschätzung des Trends:
Die Wahlbeteiligung bei den Wahlen zum Stadtsenio-
renrat liegt in den dargestellten Wahljahren unter den 
bereits vergleichsweise niedrigen Beteiligungsquoten 
der Konstanzer Bevölkerung an Kommunalwahlen 
( vgl. Indikator D 2 ).
Das kann zum einen ein Hinweis darauf sein, dass die-
ses speziell auf Fragen von SeniorInnen ausgerichtete 
Gremium in dieser Altersgruppe zu wenig bekannt ist.
Auf der anderen Seite sind geringe Wahlbeteiligungen 
noch unter 40 % immer auch ein Indiz dafür, dass der 
gewählten politischen Vertretung kein hohes Macht- 
und Gestaltungspotential zuerkannt wird.

Zielbereich:
Förderung der Teilnahme von
SeniorInnen am öffentlichen
Leben

INIDIKATOR D 6:
Wahlbeteiligung bei der Wahl zum Stadtseniorenrat in 
Prozent der Wahlberechtigten

Definition des Indikators:
Wahlberechtigt für die Wahl des Stadtseniorenrates 
sind alle Personen, die am Wahltag 60 Jahre oder älter 
sind.
Der Stadtseniorenrat ist ein gemeinderätliches Gre-
mium ohne Beschlussfassungsrecht. Er übernimmt 
beratende Funktion im Hinblick auf Fragen, die Senio-
rInnen betreffen.
Zu diesem Indikator gilt es zu sagen, dass er die Teil-
habe von SeniorInnen am öffentlichen Leben auf einen 
Einzelaspekt fokussiert und deshalb als Hilfsindikator 
angesehen werden muss.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Allein schon mit Blick auf die demografische Entwick-
lung in Deutschland ist es notwendig, die SeniorInnen 
verstärkt dazu zu animieren, sich mit ihrer Lebenser-
fahrung in die Gestaltung des Gemeinwesens einzu-
bringen. Der Anteil der über 65-jährigen an der Bevöl-
kerung wird in den nächsten Jahren weiter zunehmen. 
Schon deswegen werden Themen, die vom Lebensal-
ter dieser Menschen mitgeprägt sind, einen größeren 
Raum in der öffentlichen Diskussion einnehmen.
In der Agenda 21 und ihren Leitbegriffen geht es zen-
tral um den Aspekt der Generationengerechtigkeit. Es 
gilt folglich in Zukunft, die Belange und Bedürfnisse 
der unterschiedlichen Generationen ernst zu nehmen 
und nicht gegeneinander auszuspielen. Gerade in 
bürgerschaftlich organisierten Agenda-Gruppen be-
steht die Möglichkeit dazu, dass verschiedene Gene-
rationen sich austauschen und über eine gelingende 
Zukunft unter Bewahrung der natürlichen Grundlagen 
gemeinschaftlich nachdenken.

Abbildung D 6 - 1
Wahlbeteiligung bei der Wahl zum Stadtsenioren-
rat in Prozent der Wahlberechtigten bei den Wahlen 
1989-2001

Datenquelle: Stadt Konstanz, Hauptamt, Abteilung Statistik und 
Wahlen.



128 Stadt Konstanz      Nachhaltigkeitsbericht

Nachhaltigkeitsdimension D – Partizipation, Bürgerbeteiligung

129Nachhaltigkeitsbericht      Stadt Konstanz

Nachhaltigkeitsdimension D – Partizipation, Bürgerbeteiligung

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Die Lokale Agenda 21 ist als partizipativer Prozess 
angelegt und muss eine möglichst breite Bürgerbe-
teiligung anstreben, wenn der langfristige Erfolg si-
chergestellt werden soll. Dies lässt sich nicht an einem 
bestimmten Zielwert festmachen, sondern muss in 
Abhängigkeit von der konkreten Situation diskutiert 
werden. Es kommt darauf an, die Entwicklung insge-
samt sowie bei den verschiedenen, in der Kommune 
in Angriff genommenen Projekten zu beobachten. Ein 
alarmierendes Zeichen ist sicherlich, wenn die Zahl der 
Teilnehmer sinkt, die Treffen seltener und die Projekte 
weniger werden. Umgekehrt sind stabile oder steigen-
de Teilnehmerzahlen und regelmäßige Sitzungen und 
damit ein konstanter oder zunehmender Indikatorwert 
ein positives Zeichen für die Vitalität des Agenda-
Prozesses in einer Kommune.

Entwicklung in Konstanz:
Dem Anspruch, den Prozess der Lokalen Agenda 21 
in Konstanz auf die Basis einer breiten bürgerschaft-
lichen Beteiligung zu stellen, wurde mit der Durchfüh-
rung von umfassenden Beteiligungsverfahren in allen 
Stadtteilen Rechnung getragen.
Die Grafik zeigt eine deutliche Steigerung der Agen-
da-Aktivitäten vom Beginn der Lokalen Agenda 21 
mit der ersten stadtteilbezogenen Zukunftswerkstatt 
in Petershausen 1999 bis zum Jahr 2003, in dem die 
von städtischer Seite geplanten Beteiligungsverfahren 
in den Stadtteilen ihren vorläufigen Abschluss fanden. 
Dies ist nicht zwangsläufig mit der zunehmenden Zahl 
an Beteiligungsmöglichkeiten zu erklären, da im Ver-
lauf des Prozesses Projekte und damit auch konkrete 
Teilhabe abgeschlossen wurden. Im Jahr 2003 konn-
ten 252 Agenda-Interessierte erfasst werden. Die bei 
offiziellen Terminen ehrenamtlich erbrachten Stunden 
im Rahmen der lokalen Nachhaltigkeitsdiskussion be-
liefen sich auf 137 (vgl. Indikatordefinition ).

Zielbereich:
Förderung der Teilnahme am
Nachhaltigkeitsprozess und
an kommunalen Bürgerbetei-
ligungsprozessen

INIDIKATOR D 7:
Im Rahmen der Lokalen Agenda 21 geleistete ehren-
amtliche Arbeit in Stunden pro Jahr und Anzahl der 
Agenda-Interessierten

Definition des Indikators:
Für die Ermittlung der an den Inhalten der Agenda 
21 interessierten Personen wurden die Verteilerlisten 
sämtlicher in Konstanz aktiven Agenda-Gruppen, die 
dem Agenda-Büro der Stadt Konstanz bei der Einla-
dung zum jeweils letzten offiziellen Termin innerhalb 
eines Jahres vorlagen, herangezogen.
Auf diesen Listen befinden sich alle Personen, die 
prinzipiell Interesse an der Mitarbeit in einer Agen-
da-Gruppe bekundet haben. Diese Personenzahl 
entspricht nicht der Zahl der dauerhaft Aktiven, die 
aber je nach Stadtteil, Thema und Projektstand auch 
höchst unterschiedlich ist. 
Bei der Erfassung der geleisteten Arbeitstunden fand 
folgende Berechnung Anwendung:
Die offiziellen Gruppentreffen, zu denen durch das 
Agenda-Büro eingeladen wurde, wurden pro Jahr und 
Agenda-Gruppe zusammengestellt und mit zwei Stun-
den Zeitdauer je Treffen veranschlagt.
Hinzu genommen wurden die Termine der Veranstal-
tung Plenum „Nachhaltiges Konstanz.“
Dabei kam eine Überschlagsrechnung für die jährlich 
geleisteten Stunden im Rahmen der Lokalen Agenda 
21 in Konstanz zustande. 
Da die Gruppen sich z. B. für Arbeitseinsätze, Formu-
lierung von Stellungnahmen oder Vorbereitung von 
Veranstaltungen etc. ohne offizielle Einladung treffen, 
ist schätzungsweise von der doppelten Stundenzahl 
auszugehen.
Eine Quantifizierung ist für diesen Teil der Arbeit außer-
halb der offiziellen Termine nicht zu leisten, da keine 
Aufzeichnungen vorliegen.
Für 2004 werden nur die Zahlen bis Anfang Juni des 
Jahres dargestellt.

Einschätzung des Trends:
Zum momentanen Zeitpunkt Mitte 2004 spiegeln die 
vorliegenden Zahlen ein sehr reges Interesse an Inhal-
ten der Lokalen Agenda 21 und nachhaltiger Stadtent-
wicklung wider. Durch die Zukunftswerkstätten ( siehe 
Ergänzungsindikator zu D 7 ) konnten viele Menschen 
dafür gewonnen werden, sich mit Fragen einer zu-
kunftsfähigen Entwicklung von Konstanz und ihres 
unmittelbaren Lebensumfeldes zu beschäftigen.

In ganz Deutschland zeigt sich momentan, dass 
Lokale Agenda 21-Prozesse und damit auch eine 
verstärkte Bürgerbeteiligung nur stabilisiert und dau-
erhaft auf eine breite Basis der Akzeptanz gestellt 
werden können, wenn sich professionelle Organisati-
onsformen in den Kommunen herausgebildet haben.
Wie sich die langfristige Entwicklung in Konstanz dar-
stellen wird, kann erst in kommenden Erhebungen zur 
Beteiligung im Rahmen der Lokalen Agenda 21 festge-
stellt werden.

Abbildung D 7 - 1
Geleistete Arbeitsstunden1) im Rahmen der Lo-
kalen Agenda 21 und Agenda-Interessierte 2)

1999-2004

1) Gemäß Agenda-Gruppen-Sitzungen, zu denen offiziell über das 
     Agenda-Büro eingeladen wurde und Termine Plenum „Nachhalti-
    ges Konstanz“ ab 2002.
2) Anzahl der interessierten BürgerInnen auf den Verteilerlisten der 
   Agenda-Gruppen bei der letzten Sitzung des jeweiligen Jahres, 
    ohne Agenda-Gruppe „Klein Venedig“.
3) Bis Juni 2004.

Datenquelle: Eigene Erhebung.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Projektgruppe Lokale Agenda 21 [Hrsg.]: Lokale 
Agenda 21 Konstanz – konkrete Beiträge zur zukunftsfähigen Ent-
wicklung. Konstanz, Juni 2003.

Häusler, Richard: Nachhaltiges Qualitätsmanagement – Strategien 
für Agenda-Prozesse. München 2004 Ökom Verlag.

Münchner Projektgruppe für Sozialforschung, Universität Bremen – 
ZWE „Arbeit und Region“, B.A.U.M Consult GmbH: Bedingungen in-
stitutioneller Stabilisierung lokaler Agenda 21-Prozesse. In: Komma 
21 Bayern – Netzwerk für nachhaltige Kommunalentwicklung, heraus-
gegeben vom Bayrischen Landesamt für Umweltschutz, Augsburg
Agenda Bausteine Ausgabe Nr. 6, Dezember 2001.

Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg [Hrsg.]: 
Wettbewerb – Konkrete Projekte zur Lokalen Agenda 21 – 2000. 
Stuttgart Oktober 2002.

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 
[ Hrsg.]: Lokale Agenda 21 und nachhaltige Entwicklung in deut-
schen Kommunen – 10 Jahre nach Rio: Bilanz und Perspektiven. 
Berlin Dezember 2002.

Stadt Friedrichshafen Amt für Umwelt und Naturschutz [Hrsg.] 
(Stottele, T. , Engel, T. R., Schmidt, B. und Schock, J. ): Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsbericht 2003 der Stadt Friedrichshafen. Friedrichs-
hafen Dezember 2003, S. 133 -134.
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Mobilität und nachhaltiges Konsumverhalten – um nur 
einige zentrale Handlungsfelder zu nennen – sollen 
nicht nur in Expertenzirkeln sondern auch innerhalb 
einer breiten Öffentlichkeit diskutiert werden.
Auf diesem demokratischen Weg soll konkret darüber 
befunden werden, was Nachhaltigkeit in den einzelnen 
Feldern bedeutet und wie sie ausgestaltet werden 
kann. Die Leitgedanken der Nachhaltigkeit wie Ge-
nerationengerechtigkeit und Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlagen sollen möglichst vielen Menschen 
zugänglich gemacht werden.
Mittlerweile gibt es eine große Bandbreite der unter-
schiedlichsten Bürgerbeteiligungsverfahren (s iehe 
Literaturhinweise ), um die Menschen in den Kommu-
nen stärker an den wichtigen Zukunftsentscheidungen 
teilhaben zu lassen. Welche Methoden angewandt 
werden, ist dabei situationsabhängig. Entscheidend 
für das Gelingen ist primär eine professionelle, neutra-
le Moderation und Kommunikationsleitung.

Entwicklung in Konstanz:
In Konstanz hat man sich bewusst für die Methode 
der Zukunftswerkstatt entschieden, um die Diskussion 
um nachhaltige Entwicklung auf der überschaubaren 
Ebene des Stadtteils anzustoßen. Der Indikator erfasst 
selbstverständlich nur eine Momentaufnahme, da 
es sich um einmalige Veranstaltungen im jeweiligen 
Stadtteil handelt und der Prozess der umfassenden 
Bürgerbeteiligung in den Zukunftswerkstätten von 
vorne herein zeitlich begrenzt war.
Für die Zukunft wären spezifische Beteiligungsformen 
zu einzelnen Fragestellungen der nachhaltigen Kom-
munalentwicklung in Konstanz zu überdenken und 
zielgerichtet einzusetzen.
Insgesamt haben an den Beteiligungsverfahren im 
Rahmen der lokalen Agenda 21 in Konstanz 415 Per-
sonen teilgenommen. Davon waren 225 Männer und 
191 Frauen.
31 Jugendliche unter 18 Jahren waren an den Zu-
kunftswerkstätten beteiligt.

Zielbereich:
Förderung der Teilnahme am
Nachhaltigkeitsprozess und
an kommunalen Bürgerbetei-
ligungsprozessen

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 1 zu D 7:
TeilnehmerInnen an Zukunftswerkstätten im Rahmen 
der Lokalen Agenda 21 – nach verschiedenen Grup-
pen

Definition des Indikators:
Der Indikator umfasst die TeilnehmerInnen an den 
stadtteilbezogenen Zukunftswerkstätten bzw. mo-
difizierter Beteiligungsverfahren in Konstanz, die im 
Rahmen der Lokalen Agenda 21 im Verlauf der Jahre 
1999 – 2003 durchgeführt wurden. Dabei bleibt die 
Projektwoche vom 07.-14. April 2000 in Dingelsdorf 
im Zuge der bürgerorientierten ländlichen Entwick-
lungsplanung ( PRA) unberücksichtigt. Aufgrund der 
damals angewandten Methodik, der sogenannten 
„Küchentischgespräche“ liegen keine genauen Teil-
nehmerzahlen vor.
Unterteilt wird die Zusammenstellung in folgende Be-
reiche:
• Frauen 
• Männer
• Jugendliche unter 18 Jahren

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Entwick-
lung:
Artikel 28 der Agenda 21 fordert die Kommunen explizit 
dazu auf, eine Lokale Agenda 21 vor Ort zu entwickeln 
und sich gemeinsam mit den BürgerInnen den Fragen 
einer zukunftsfähigen und dauerhaft umweltgerechten 
Stadtentwicklung im 21. Jahrhundert zu stellen.
Die Delegierten der Rio-Konferenz von 1992 (und der 
Nachfolgekonferenz 2002 in Johannesburg ) gingen 
davon aus, dass das Nachdenken über Zukunftsfä-
higkeit in zentralen kommunalen Handlungsfeldern 
nicht allein der Verwaltung und der Politik vorbehalten 
bleiben sollte. Vielmehr geht es darum, in wichtige Zu-
kunftsentscheidungen eine möglichst breite Öffentlich-
keit einzubeziehen und mit ihr das Für und Wider von 
Entwicklungen in einer Stadt zu diskutieren. Zentrale 
Felder der nachhaltigen Kommunalentwicklung wie die 
lokale und regionale Wirtschaftsstruktur, Frauenförde-
rung und Förderung von Kindern und Jugendlichen, 
Klimaschutz und Energie, Flächeninanspruchnahme, 
Naturschutz, Nachhaltige Wasserbewirtschaftung,

Einschätzung des Trends:
Von einem Trend kann aufgrund der zeitlichen Begren-
zung der Beteiligungsverfahren nicht gesprochen wer-
den: Es wird die absolute Teilnehmerzahl abgefragt.
Im Vergleich zur Zusammensetzung des Konstanzer 
Gemeinderats als zentrales politisches Entschei-
dungsgremium fällt auf, dass mit den Bürgerbetei-
ligungsverfahren vergleichsweise mehr Frauen die 
Möglichkeit erhalten, sich politisch zu artikulieren und 
an demokratischen Prozessen teilzuhaben ( siehe Indi-
kator D 4).
Auffällig ist darüber hinaus, dass der Anteil der Ju-
gendlichen als TeilnehmerInnen an Zukunftswerkstät-
ten sehr gering ist.
Dies gilt in Konstanz sowohl für diese Art des Beteili-
gungsverfahrens als auch für die konkrete Mitarbeit in 
Agenda-Gruppen, ist aber auch deutschlandweit für 
Agenda-Prozesse zu beobachten.
Um Jugendliche für Debatten zur lokalen Nachhaltig-
keit gewinnen zu können, bedarf es ganz spezifischer 
Formen der Einbeziehung. 
Bei der Zukunftswerkstatt in Fürstenberg und Woll-
matingen ist dies in Zusammenarbeit von Agenda-
Büro, Mobiler Jugendarbeit und Jugendsozialarbeit an 
Schulen gelungen.
Allein 28 von insgesamt 31 Jugendlichen, die an 
Zukunftswerkstätten teilgenommen haben, konnten 
durch die Betreuung und eine angemessene Methodik 
dazu animiert werden, zwei Tage lang an diesem Be-
teiligungsverfahren teilzunehmen.

Abbildung Ergänzungsindikator D 7 - 1
TeilnehmerInnen an Zukunftswerkstätten in Kon-
stanz gesamt1) und nach bestimmten Gruppen 
unterteilt

1) ohne PRA in Dingelsdorf.

Datenquelle: Eigene Erhebung.

Weiterführende Literatur:
Stadt Konstanz, Projektgruppe Lokale Agenda 21 [Hrsg.]: Do-
kumentation zu den Zukunftswerkstätten Petershausen, 
Fürstenberg/Wollmatingen, Allmannsdorf /Staad, Litzelstetten, 
Dettingen und zum Zukunftsforum Innenstadt.

Ley, Astrid, Weitz, Ludwig [Hrsg.]: Praxis Bürgerbeteiligung – Ein 
Methodenhandbuch. Herausgegeben von der Stiftung Mitarbeit 
und Agenda-Transfer Bonn 2003.

Born, Manfred u.a.: Neue Formen der Bürgerbeteiligung – ein 
praktischer Handlungsleitfaden für Städte und Gemeinden. He-
rausgegeben von econtur – internationale Agentur für nachhaltige 
Projekte, Bremen Juli 2000.

Häusler, Richard; Schadt, Magdolna: Moderation ist alles – Die 
Zukunftstechnik für Agenda-Prozesse und kommunale Bürgerbe-
teiligung. Bonn 2000, Wissenschaftsladen Bonn.

CAF – Agenda-Transfer [Hrsg. ]: Methoden der BürgerInnenbeteili-
gung. Bonn, Oktober 1999.

Internet:
www.mitarbeit.de
www.buergergesellschaft.de
www.agenda-transfer.de
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Die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit wird als Basis 
der Kommunalentwicklung verstanden. Im Unter-
schied zur klassischen Wirtschaftsförderung, bei 
der die konkrete Unternehmensansiedlung und
-pflege im Vordergrund steht, wird heute versucht, 
auch den sogenannten „weichen“ Standortfaktoren 
ein stärkeres Gewicht zu verleihen. Stadtmarketing-
Prozesse stellen dabei den Aspekt der städtischen 
Lebensqualität ins Zentrum ihrer Bemühungen. Das 
Image von Städten durch gezielte Projekte und Maß-
nahmen zur Steigerung der Lebensqualität in der 
Außen- wie in der Innenperspektive zu verbessern, ist 
Strategie und Ziel des Ansatzes zugleich.
Unter diesem allgemeinen Zielhorizont finden auch 
verstärkt Instrumente zur Einbeziehung der städti-
schen Bevölkerung Anwendung. Wie in den Beteili-
gungsverfahren im Rahmen der Lokalen Agenda 21 
soll die Kompetenz, die Kreativität und die Erfahrung 
der BürgerInnen genutzt werden, um eine Attraktivi-
tätssteigerung herbeizuführen.
Durch die Kooperation von Lokaler Agenda 21 und 
Stadtmarketing-Prozessen können Synergien genutzt 
werden.
Die Lokale Agenda 21 wird bereichert durch die Mar-
keting- und Managementstrategien aus dem Bereich 
des Stadtmarketing.
Umgekehrt kann das Nachhaltigkeitsprinzip dem 
Stadtmarketing Hinweise für eine ganzheitliche kon-
zeptionelle Ausrichtung liefern.
Unter Nachhaltigkeitsgesichtspunkten interessant 
ist u. a. die Fragestellung, wie unter dem Aspekt der 
Erhaltung der Wirtschaftskraft eine Reduzierung des 
Ressourcenverbrauchs möglich wird und ein Konsum-
verhalten im Sinne der Ressourcenschonung gesell-
schaftlich zu verankern ist.
Hier bieten die beiden Ansätze Stadtmarketing und 
Lokale Agenda 21 sich ergänzende, befruchtende 
Beiträge.

Zielbereich:
Förderung der Teilnahme am
Nachhaltigkeitsprozess und
an kommunalen Bürgerbetei-
ligungsprozessen

ERGÄNZUNGSINIDIKATOR 2 zu D 7:
Bürgerbeteiligung im Stadtmarketing nach Mitgliedern 
in Themengruppen

Definition des Indikators:
Am Beginn des Stadtmarketing-Prozesses in Kon-
stanz 1999 stand die Erarbeitung eines Leitbildes für 
die Stadt.
In verschiedenen Themengruppen wurden unter brei-
ter Beteiligung der Bürgerschaft die Hauptzielsetzun-
gen und Leitlinien für die mittelfristige Entwicklung 
herausgearbeitet und schriftlich fixiert.
Ziel nach der Ausarbeitung des Leitbildes war es, 
Projekte innerhalb der verschiedenen Themenfelder 
zu definieren und unter Beteiligung von BürgerInnen 
umzusetzen. 
Dokumentiert wird mit diesem Indikator das bürger-
schaftliche Engagement im Stadtmarketing-Prozess, 
konkretisiert in der Mitgliederzahl von Projektgruppen. 
Die einzelnen Projektgruppen beziehen sich auf die in 
der Grafik dargestellten Themenfelder.
Dargestellt werden die Daten zweier Stichproben. Da 
die Projektdatenbank der Stadtmarketing Konstanz 
GmbH laufend dem neuesten Stand angepasst wird, 
ist es nicht möglich, einen Verlauf der projektbezo-
genen Bürgerbeteiligung im Stadtmarketing nachzu-
zeichnen.
Als Grundlagen der Erhebung dient eine Projektliste 
mit Stand vom 15.02. 2000.
Zur Erfassung möglichst aktueller Zahlen wurde die 
Projektdatenbank mit Stand vom Juni 2004 herange-
zogen.
Die Anzahl der Mitglieder bezogen auf verschiedenen 
Themengruppen werden einander gegenübergestellt.

Zielsetzung im Rahmen der nachhaltigen Ent-
wicklung:
Entsprechend dem Profil und Ziel von Stadtmarke-
ting-Prozessen, die wirtschaftliche Leistungsfähig-
keit und Attraktivität von Städten zu fördern, steht 
der Gedanke der ökonomischen Nachhaltigkeit im 
Vordergrund der Bemühungen von Stadtmarketing.

Entwicklung in Konstanz:
Die Daten der beiden Stichproben belegen, dass die 
Entwicklung der Bürgerbeteiligung im Stadtmarketing 
je nach Projektarbeit im jeweiligen Themenfeld diffe-
renziert gesehen werden muss.
Starke Zuwächse bei der Beteiligung gab es im The-
menfeld Kultur, Tourismus, Einzelhandel und Innen-
stadtvermarktung von 54 auf 154 Personen. Dies 
erklärt sich nach Aussagen des Projektmanagements 
der Stadtmarketing GmbH primär durch die hohe 
Mitgliederzahl in der Projektgruppe Freie Kultur Kon-
stanz.
Zuwächse gab es auch im Themenbereich Umwelt 
mit der Projektgruppe Grün in Konstanz von 3 auf 25 
Personen.
Zurückgegangen sind die Mitgliederzahlen in den The-
menfeldern Infrastruktur und Verkehr so wie Soziales, 
Gesundheit, Sport und Freizeit.
Insgesamt ist die Mitgliederzahl in den verschiedenen 
Themenbereichen von 153 Personen im Jahr 2000 auf 
230 Personen 2004 angewachsen.

Einschätzung des Trends: 
Die Entwicklung der Bürgerbeteiligung im Stadtmarke-
ting kann im Vergleich der Daten aus dem Jahr 2004 zu 
den Zahlen von 2000 positiv bewertet werden.
Deutlich wird, dass sich der Zuwachs vor allen Dingen 
auf spezifische Themengruppen konzentriert, während 
andere Themenbereiche auf kein so starkes Interesse 
wie zu Anfang des Stadtmarketing-Prozesses mehr 
stoßen.

Abbildung Ergänzungsindikator D 7 - 2
Bürgerbeteiligung in Themengruppen des Stadt-
marketing-Prozesses im Vergleich der Jahre 2000 
und 2004

1) nach Projektliste vom 15.02. 2000.
2) nach Projektdatenbank Stand Juni 2004.

Datenquelle: Stadtmarketing Konstanz GmbH.

Weiterführende Literatur:
Stadtmarketing Konstanz GmbH [Hrsg.]: Dokumentation der Leit-
bildmoderation in den offenen Arbeitskreisen. Konstanz, Stand 
April 1999.

Grabow, Busso; Holbach-Grömimg, Beate: Stadtmarketing – eine 
kritische Zwischenbilanz. Berlin, Deutsches Institut für Urbanistik 
(Difu) 1998, Difu-Beiträge zur Stadtforschung Nr. 25.

Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg, Agenda-Büro 
[Hrsg.]: Verknüpfung der Lokalen Agenda 21 mit anderen kommu-
nalen Prozessen. Arbeitsmaterialie 25, Karlsruhe Februar 2003.

Leitbild der Stadt Konstanz, Konstanz November 1999.
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Tabellarische Zusammenstel-
lung der Indikatorergebnisse

Die nachfolgende tabellarische Zusammenfassung 
der einzelnen Indikatorergebnisse lehnt sich an die 
richtungsweisende Internetpräsentation von Um-
weltdaten der Stadt Dresden (www.dresden.de/
index.html?node=7602), bzw. des dortigen Umwelt-
amtes, an. Mit dem sogenannten ecoTREND wird 
die Entwicklung bestimmter Indikatoren über einen 
längeren Zeitraum sichtbar gemacht. Dresden hat im 
Jahr 1996 am Modellprojekt kommunale Naturhaus-
haltwirtschaft teilgenommen, das heute den Namen 
ecoBUDGET trägt. 
In diesem Projekt wurden spezielle Indikatoren (Bud-
getindikatoren, Vermögensindikatoren, Stadtentwick-
lungsindikatoren) zusammengetragen und aufgestellt. 
Die Kenndaten werden laufend angepasst (vorläufig 
nur bis 2001 abrufbar) und transparent im Internet 
veröffentlicht.
„Für die Budgetindikatoren ist der direkte Vergleich mit 
der Zielvorgabe möglich, bei den anderen Indikatoren 
kann am ecoTREND die Entwicklung über mehrere 
Jahre abgelesen werden. So können von jedem Bürger 
oder vom Stadtrat Schlussfolgerungen für das eigene 
Handeln gezogen werden.“ 1

Auch die Stadt Friedrichshafen hat diese zusammen-
fassende Form der Auswertung für ihren Umwelt- und 
Nachhaltigkeitsbericht 2003 eingeführt.

Unter der Rubrik Trend gibt dabei die Pfeilrichtung die 
Entwicklung im Sinne der Nachhaltigkeit an.
Dabei bedeuten:

  = positiver Trend

  = gleichbleibender Trend

  = negativer Trend

1 Zitat von der oben angegebenen Internetseite.

Nachhaltigkeitsdimension A - Ökologie

Hintergrund

Gesamt- und Restmüllmen-
gen auf relativ hohen Ni-
veau stagnierend; Vergleich 
mit anderen Kommunen 
oder Land schwer möglich, 
da unterschiedliche statisti-
sche Erhebung

Gute Luftqualität im Zeitver-
lauf, was die beobachteten 
Schadstoffe anbelangt

Flächenverbrauch von 
1989-2001 um 4,2 % ge-
stiegen.
Zunahme der Siedlungs- 
und Verkehrsfläche von 
1993-2001 liegt um 0,7% 
über Landesdurchschnitt

Siedlungsfläche überpro-
portional zum Bevölke-
rungszuwachs angestiegen

Klare Tendenz zu weniger 
Wasserverbrauch.
Konstanz liegt z. T. deutlich 
unter den durchschnittli-
chen Landeswerten

Reinigungsleistung in 
Ordnung. Grenzwerte 
werden eingehalten

Stromverbrauch privater 
Haushalte stagniert auf 
hohem Niveau, in den 
letzten Jahren sogar stei-
gende Verbrauchszahlen

Kommunen haben Chance 
im Klimaschutz vorbildlich 
zu sein, mit Ausstrahlung 
auf private Investitionen. 
Steigender Wärmeen-
ergieverbrauch z.T. auf 
unterschiedliche Erhebung 
rückführbar. Energetische 
Sanierung bei historischen 
Gebäuden schwierig

Ergänzungsindikator

Siedlungsdichte – Ein-
wohnerzahl in Bezug zur 
Siedlungs- und Verkehrs-
fläche

Reinigungsleistung der 
Kläranlage nach Schad-
stoffen

Energieverbrauch 
kommunaler 
Liegenschaften

Kernindikator

A 1:
Abfallmengen in kg je
Einwohner und Jahr

A 2:
Jahresmittelwerte und Grenz-
wertüberschreitungen der 
Luftschadstoffe Stickstoff-
dioxid (NO2), Ozon (O3) und 
Schwebstaub bzw. Feinstaub 
(PM 10)

A 3:
Bodenflächen nach Nutzungs-
arten in Prozent der Gesamtflä-
che (Anteil der Siedlungs- und 
Verkehrsfläche an der Gesamt-
fläche)

A 4:
Wasserverbrauch der privaten 
Haushalte in Liter pro Einwoh-
ner und Tag

A 5:
Stromverbrauch der privaten 
Haushalte in Mio kWh absolut 
und in kWh je Einwohner

Unter der Rubrik Handlungsbedarf haben folgende 
Symbole die angegebene Bedeutung:

 
  = großer Handlungsbedarf

 
  = Handlungsbedarf

 
  = kein Handlungsbedarf

Handlungsbedarf kann sich dabei sowohl aus der 
Trendentwicklung des einzelnen Indikators heraus, als 
auch unter Berücksichtigung eines allgemeinen Sach-
verhalts, ergeben. Hierauf wird in der Spalte „Hinter-
grund“ verwiesen.
Beispielweise besteht auch bei einigen positiven Er-
gebnissen Handlungsbedarf, um das erreichte Niveau 
im Sinne der Nachhaltigkeit zu erhalten.

Trend

Zeitraum vor 
allem bei der
Erhebung des
Stromver-
brauchs zu 
kurz, um ein-
deutige Trend-
aussage tref-
fen zu können
(weiter zu 
beobachten)

Handlungs-
bedarf

Kein derzeitiger 
Handlungbedarf, 
aber Maßnahmen 
zur Luftreinhaltung 
sind beizubehalten 
und ggf. anzupassen

Reinigungsleistung 
erhalten

Es besteht grund-
sätzlicher Hand-
lungsbedarf bei 
der energetischen 
Sanierung von Ge-
bäuden
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Hintergrund

Positives Ergebnis mit ei-
nem Anteil von über 50% 
Strom aus regenerativen 
Energien am eigenerzeug-
ten Strom. Unzureichende 
Quantifizierungsmöglichkeit 
des fremderzeugten Stroms

Hohe Zuwachsraten seit 
1999 auf allerdings immer 
noch geringem Gesamtni-
veau.
(Potential 2003: 0,3% des 
Stromverbrauchs privater 
Haushalte in Konstanz)

Positiv im Vergleich mit 
Kreis- und Landesdurch-
schnitt Ba-Wü.; Indikator 
sagt nichts über tatsächli-
che Verkehrsbelastung in 
bestimmten Stadtteilen aus

Schwankend im Zeitverlauf, 
gut ausgebautes ÖPNV-
System in Konstanz.
Verstärkte Werbung für 
ÖPNV auch durch Agenda-
Aktive

Anstieg der Gesamtlänge 
und des auf die Siedlungs- 
und Verkehrsfläche bezoge-
nen Werts

Hoher Flächenanteil an 
Natura 2000-Gebieten auf 
der Gemarkung Konstanz; 
Anteil ist nicht beleibig
nach oben zu verändern

Ergänzungsindikator

Einsatz erneuerbarer 
Energien – Anteil erneu-
erbarer Energien am 
eigenerzeugten Strom in 
Prozent im Jahr 2002

Einsatz erneuerbarer 
Energien – potentieller 
Anteil des eingespeisten 
Stroms aus Fotovoltaik-
Anlagen am Stromver-
brauch privater Haus-
halte

Beförderungsfälle im 
ÖPNV

Länge des Radverkehrs-
netzes in Konstanz in 
km absolut und bezogen 
auf Siedlungs- und 
Verkehrsfläche

Kernindikator

A 6:
Anzahl der PKW je 1.000
Einwohner

A 7:
Anzahl und Größe der gemel-
deten Flächen an Natura 2000-
Gebieten

Trend

kein Trend, 
nur für 2002 
gültig

Kein Trend-
indikator

Handlungs-
bedarf

Weiterer Ausbau in 
best. Abschnitten 
geplant

In der Nachhaltigkeitsdimension A – Ökologie sind vor 
allem der annähernd der Zielvorgabe der Landesan-
stalt für Umweltschutz Baden-Württemberg (LfU) ent-
sprechende Trinkwasserverbrauch in Konstanz (LfU: 
100 l /Ew*d; Konstanz: 111 l /Ew*d im Jahr 2001) und die 
vergleichsweise geringe PKW-Dichte hervorzuheben. 
Die gute Luftqualität in der Stadt ist ebenso positiv zu 
vermerken, wie die den Erfordernissen des Trinkwas-
serspeichers Bodensee und den Standards entspre-
chenden Reinigungsleistungen der Kläranlage. 
Hier müssen die laufenden Anstrengungen aber wei-
terhin aufgebracht werden, um die positive Entwick-
lung beizubehalten.

Kritisch sind die auf relativ hohem Niveau stagnieren-
den Stromverbrauchsmengen und Abfallmengen zu 
sehen. Im Bereich der erneuerbaren Energien wurde in 
den letzten Jahren zwar eine stetiger Zuwachs erzielt, 
im Vergleich zum Stromverbrauch sind die eingespeis-
ten Strommengen jedoch noch sehr gering.
Hoher Handlungsbedarf besteht im Bereich der nach 
wie vor ungebremsten Flächeninanspruchnahme 
durch Siedlungsaktivität. Hier kann in Zukunft nur ein 
funktionierendes System des Flächenmanagements 
gezielte Verbesserung im Sinne der nachhaltigen Bo- 
dennutzung bringen.

Nachhaltigkeitsdimension B - Ökonomie

Hintergrund

Konjunkturell bedingte 
Schwankungen; auch in 
Konstanz keine generelle 
Erholung des Arbeitsmark-
tes festzustellen (allgemein 
strukturell bedingt)

Positiv ist die überwiegende 
Mehrzahl der Anbieter von 
regionalen Lebensmittel auf 
dem Wochenmarkt und die 
Existenz des Bauernmarkts 
(Erhebungsddatum beach-
ten)

Erfreulich sind die Pilot-
projekte zur Verwendung 
regionaler Lebensmittel in 
der Gastronomie (z.B. Lie-
ferservice Bodensee e.V.)

Trend zu einem höheren 
Dienstleistungsanteil ist 
nicht per se negativ zu 
beurteilen; Indikator schwer 
durch Kommune zu beein-
flussen

Landkreisdaten zeigen 
eine relativ ausgeglichene 
Wirtschaftsstruktur, was die 
Betriebsgrößen anbelangt; 
Indikator nur schwer, wenn 
überhaupt über Ansied-
lungspolitik kommunal zu 
beeinflussen. Großbetriebe 
ermöglichen i. d. R. höhere 
Steuereinnahmen

Positive Mietentwicklung 
für einen exemplarischen 
Wohnungstyp bis 2001 (gilt 
nur für Neuvermietungen). 
Laut Mietspiegel ab diesem 
Zeitpunkt Trendumkehr. 
Entwicklung ist weiter zu 
verfolgen.

Ergänzungsindikator

Verwendung regional 
erzeugter Lebensmittel in 
der Gastronomie

Anzahl der sozialversi-
cherungspflichtig Be-
schäftigten in kleinen 
und mittleren Betrieben 
im Vergleich zur Anzahl 
in Großbetrieben im 
Landkreis Konstanz

Kernindikator

B 1:
Arbeitslosenzahlen nach be-
stimmten Bevölkerungsgrup-
pen absolut und in Prozent aller 
Arbeitslosen und lokale Nicht-
beschäftigtenquote in Prozent 

B 2:
Anteil der Anbieter überwie-
gend regionaler Lebensmittel 
auf dem Wochenmarkt

B 3:
Anteil der sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten nach 
Wirtschaftsbereichen

B 4:
Preisindex der Mieten

Trend

Keine Trend-
aussage 
möglich, da 
nur Stich-
probe

Trend zu ei-
nem höheren 
Anteil des 
Dienstleis-
tungssektors

bis 2001 
Trendumkehr 
2001-2004

Handlungs-
bedarf

Genereller Hand-
lungsbedarf, aber 
kaum Handlungs-
möglichkeiten der 
Kommunen

Verwendung re-
gional erzeugter 
Lebensmittel ist 
ausbaufähig

kaum Einflussmög-
lichkeiten der Kom-
munen

Handlungsbedarf 
entsteht, wenn 
Trend zu höheren 
Mieten sich fortsetzt
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Hintergrund

Kontinuierliche Abnahme 
der Verschuldung pro Ein-
wohner. „Rentierliche Schul-
den“ (siehe Text zu B 5) der 
kommunalen Unternehmen 
nicht mit einbezogen

Außer 1997 lag die Zufüh-
rungsrate dauerhaft über 
der Pflichtzuführung

7 Unternehmen waren 2003 
nach EMAS zertifiziert. Ob 
Zuwachs erfolgt, muss 
weiter evaluiert werden

Ergänzungsindikator

Zuführungsrate vom
Verwaltungs- zum Ver-
mögenshaushalt

Kernindikator

B 5:
Kommunale Schulden je Ein-
wohner in Euro

B 6:
Anzahl der Unternehmen
mit Öko-Audit

Trend

Kein Trend 
beschreib-
bar, nur für 
2003 gültig

Handlungs-
bedarf

Kein akuter Hand-
lungsbedarf; gene-
relle Zielsetzung: 
weitere Schuldenre-
duzierung

Von Seiten der 
Kommunen nur 
durch Zertifizierung 
der Eigenbetriebe zu 
beeinflussen

Bei der Nachhaltigkeitsdimension B – Ökonomie 
fallen einige Indikatoren auf, die nur sehr schwer von 
konkreten kommunalen Entscheidungen zu beeinflus-
sen sind. Beispielsweise besteht genereller Hand-
lungsbedarf bei der Arbeitslosigkeit. Genau dieser 
Indikator ist mit Entscheidungen der Kommunalpolitik 
aber nur sehr bedingt beeinflussbar.
Positiv ist die Entwicklung des Finanzhaushalts der 
Stadt Konstanz zu beurteilen. Hier hat über den 
Betrachtungszeitraum hinweg ein kontinuierlicher 
Schuldenabbau je Einwohner bezogen auf den Kern-
haushalt stattgefunden. Die regionalen Selbstversor-
gungsmöglichkeiten sind zufriedenstellend, wobei die 
Verwendung regionaler Lebensmittel in Gastronomie 
und Großküche ausbaufähig erscheint. Bei der Miete 
für einen bestimmten Wohnungstyp lässt sich laut 
dem aktuellen Mietspiegel der Stadt Konstanz eine 
deutliche Teuerung feststellen, nachdem die Mieten 
in den 90er Jahren (nach RDM-Immobilienspiegel ) 
konstant bzw. leicht zurückgehend waren. Ein Beob-
achtung dieser Entwicklung in den nächsten Jahren 
sollte erfolgen.

Nachhaltigkeitsdimension C - Gesellschaft, Soziales, Chancengleichheit

Hintergrund

Im Vergleich zum Land 
Ba-Wü. höhere Sozialhilfe-
quote; Quoten der einzelnen 
Gruppen entsprechen 2003 
z.T. Landesdurchschnitt 
(Kinder und Jugendliche 
darunter, Ausländer darü-
ber)

Zahl in den letzten Jahren 
wieder steigend, aber noch 
unter dem Niveau von 1990

Quote schwankt, aber ins-
gesamt auf relativ niedrigem 
Niveau

Gleichbleibend in Zeiten 
schwieriger kommunaler Fi-
nanzlagen; Bildung ist eine 
zentrale Zukunftsinvestition

Zahlen der Teilnehmer-
Innen von Weiterbildungs-
maßnahmen stagnierend; 
Entwicklung in den 
nächsten Jahren ist zu 
beobachten

Zahlen liegen im Landes-
durchschnitt von Ba-Wü.
2003 (bei dem allerdings 
alle Schularten mitberück-
sichtigt sind )

Leicht abnehmender 
Anteil von ausländischen 
SchülerInnen an weiter-
führenden Schulen (vor-
wiegend im Gymnasial-
bereich )

Ergänzungsindikator

Jugendarbeitslosigkeit 
absolut und Anteil in 
Prozent an der Gesamt-
arbeitslosigkeit

Kommunale Ausgaben 
für Bildungseinrich-
tungen absolut und in 
Prozent des städtischen 
Haushalts

Weiterbildung – Anzahl 
der TeilnehmerInnen an 
den Fortbilungseinrich-
tungen vhs Konstanz-
Singen und Gewerbe-
akademie Konstanz

Kernindikator

C 1:
Zahl der Empfänger von laufen-
der Hilfe zum Lebensunterhalt 
– absolut und Anteil an der Ge-
samtbevölkerung in Prozent 

C 2:
Anzahl der sozialversicherungs-
pflichtigen Auszubildenden 
je 1.000 sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte

C 3:
Zahl der SchulabgängerInnen 
ohne Hauptschulabschluss an 
Konstanzer Haupt- und Real-
schulen absolut und in Prozent 
aller SchulabgängerInnen an 
den genannten Schularten

C 4:
Anteil von ausländischen Schü-
lerInnen an weiterführenden 
Schulen

Trend
Handlungs-
bedarf

Genereller Hand-
lungsbedarf (Neu-
regelung Arbeits-
losengeld II bleibt 
abzuwarten)

Genereller Hand-
lungsbedarf, aber 
von Kommune 
schwer beeinflussbar

Von Kommune 
schwer beeinflussbar

Handlungsbedarf in 
einzelnen Schulen 
ist gezielt zu 
ermitteln
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Hintergrund

Positives Wanderungssaldo 
bei einer für Universitäts-
städte üblichen Fluktuation. 
Zielkonflikt mit einem spar-
samen Flächenverbrauch 
(A 3 )

Relativ stabil in den ver-
schiedenen Altersgruppen. 
Bedenklich ist der Rück-
gang des Anteils der 25 bis 
40-jährigen

Steigende Ausgaben je 
1.000 EW (Berechnungs-
grundlage beachten ).
Finanzielle Ausstattung der 
Kommunen ist einzube-
ziehen

Hohes Engagement freier 
Kulturträger feststellbar. 
Dynamik in der Entstehung 
neuer Vereine und Initiativen 
schwer darstellbar

Relativ konstante Zahlen 
auf angemessenem Niveau

Keine gravierenden Ver-
änderungen. Konstanz liegt 
über dem Landesdurch-
schnitt, was mit Gemeinde-
größe und evt. Grenzlage 
zusammenhängt.

Keine gravierenden Aus-
schläge nach oben oder 
unten. Unfallzahlen 
2002 liegen im Landes-
durchschnitt Ba-Wü.

Ergänzungsindikator

Altersgliederung der
Bevölkerung

Anzahl der verkauften 
Theater- und Kinokarten 
in Relation zum Sitz-
platzangebot

Verkehrsunfälle mit 
Personenschäden je 
1.000 Einwohner

Kernindikator

C 5:
Zahl der Zu- und Fortzüge je 
1.000 Einwohner und Wande-
rungssaldo

C 6:
Komunale Ausgaben für Kultur 
je 1.000 Einwohner

C 7:
Anzahl kultureller Einrichtungen

C 8:
Bekannt gewordene Straftaten 
je 1.000 Einwohner

Trend

kein Trend be-
schreibbar, 
nur für 2003/
04 gültig

Handlungs-
bedarf

Handlungsbedarf 
unter dem Aspekt 
Konstanz als kultu-
relles Oberzentrum 
zu erhalten

Kein akuter Hand-
lungsbedarf, aber 
Verkehrssicherheit 
wichtiger Aspekt

Hintergrund

Anteil der (schwer-)be-
hinderten Beschäftigten 
bei der Stadt Konstanz 
steigend

Arbeitslosenquote der 
schwerbehinderten Men-
schen stagnierend bzw. 
schwankend.
2002/03 leicht zurück-
gehend. Entwicklung ist in 
den nächsten Jahren zu 
verfolgen

Geringe Versorgungsquoten 
bei Ganztageseinrichtungen 
in Deutschland allgemein. 
Konstanz liegt z.T. deut-
lich über den Versorgungs-
werten in Ba-Wü.
Verbesserung der Situation 
durch Beschluss GR im Juli 
2004

Steigende Ausstattung der 
Kinder- und Jugendarbeit 
(der Bereich der Tagesein-
richtungen für Kinder ist 
in diesen Ausgaben nicht 
enthalten)

Ergänzungsindikator

Arbeitslose Schwerbe-
hinderte absolut und 
Arbeitslosenquote der 
Beschäftigten mit min-
destens 50% Minderung 
der Erwerbsfähigkeit

Kernindikator

C 9:
Anteil der Beschäftigten der 
Stadt Konstanz mit mindestens 
50 % Minderung der Erwerbs-
fähigkeit und gleichgestellter 
Personen an der Gesamtzahl 
städtischer Beschäftigter

C 10:
Versorgungsquote bei Krippen, 
Kindergärten und Ganztages-
einrichtungen nach Altersgrup-
pen in Prozent

C 11:
Kommunale Ausgaben für Kin-
der- und Jugendarbeit absolut 
und in Prozent des kommuna-
len Haushalts

Trend

Zeitraum zu 
kurz, um ein-
deutige Trend-
aussage tref-
fen zu können

Handlungs-
bedarf

Genereller Hand-
lungsbedarf zur 
Integration von Be-
hinderten

Von Kommune 
schwer beeinfluss-
bar

Vor allem in Bezug
auf Ganztagesbe-
treuung für 0 bis 
3-jährige und Schul-
kinder bis 10 Jahren 
weiterer Handlungs-
bedarf

Die Nachhaltigkeitsdimension C – Gesellschaft, 
Soziales, Chancengleichheit beinhaltet ein Fülle 
von Parametern zur nachhaltigen Entwicklung in die-
sem Bereich, die zentral sind für die Darstellung der 
nachhaltigen Kommunalentwicklung, bei denen aber 
gleichzeitig wiederum genau zu differenzieren ist, 
welche konkreten Einflussmöglichkeiten Gemeinderat 
und Verwaltung auf bestimmte Entwicklungen haben.

Herauszuheben ist vor allen Dingen die Attraktivität 
von Konstanz als Wohnort. Dies zeigt die allgemeine 
Bevölkerungszunahme bedingt durch ein kontinuier-
lich positives Wanderungssaldo. Kritisch zu sehen ist 
hier nur der prozentuale Rückgang der Gruppe der 25 
bis 40-jährigen und der mit dem Bevölkerungswachs-
tum einhergehende Flächenverbrauch.

Positiv sind auch die Entwicklungen im Kulturbereich 
und im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit. Hier 
präsentiert sich Konstanz als Stadt mit hohem kultu-
rellen Anspruch und Weitblick für die nachfolgenden 
Generationen.
Ein positiver Trend zeichnet sich auch bei der Quote 
der behinderten Beschäftigten bei der Stadt Konstanz 
ab. 
Die Arbeitslosenquote von behinderten Menschen 
liegt jedoch nach wie vor verglichen mit anderen 
Gruppen höher. Ob der Rückgang der vergangenen 
beiden Jahre zu einem dauerhaften Trend wird, muss 
sich zeigen.
Die Sozialhilfequote ist in den letzten Jahren in etwa 
auf dem selben Niveau geblieben. Sie liegt über dem 
Landesdurchschnitt von Baden-Württemberg, in eini-
gen Vergleichswerten aber darunter.
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Erfreulich ist, dass der Anteil von unter 18-jährigen an 
den Leistungsberechtigten für laufende Hilfe zum Le-
bensunterhalt 2003 deutlich unter dem Vergleichswert 
von Baden-Württemberg lag. Demgegenüber steht 
der im Landesvergleich höhere Anteil von sozialhilfe-
beziehenden Ausländern an allen Sozialhilfeempfän-
gern in Konstanz.
Bedenklich ist der Rückgang von ausländischen Schü-
lerInnen an weiterführenden Schulen im dargestellten 
Zeitraum.
Die Versorgungsquote mit Ganztagesplätzen für
Kinder befindet sich trotz Verbesserungen in den
letzten Jahren insbesondere für die Altersgruppe der 0 
bis 3-jährigen noch auf geringem Niveau. Hier hat der 
Gemeinderat im Juli 2004 eine Anpassung und damit 
eine Verbesserung der Versorgungsquoten beschlos-
sen.

Nachhaltigkeitsdimension D - Partizipation, Bürgerbeteiligung

Hintergrund

Zahl der Vereine je 1.000 
EW im Zeitraum 1993-2003 
kontinuierlich steigend

Zahl der Zuschüsse stei-
gend trotz angespannter 
Finanzsituation in den Kom-
munen

Konstanz liegt bei der Wahl-
beteiligung an Kommunal-
wahlen durchgehend unter 
dem Landesdurchschnitt 
von Ba-Wü.

Gleichbleibendes Niveau; 
viele Kommunen engagie-
ren sich finanziell überhaupt 
nicht in diesem Sektor 
( jeweilige Finanzlage ist zu 
berücksichtigen)

Grundsätzlich positiv, da 
steigende Absatzzahlen zu 
verzeichnen.
Aber Absatzzahlen könnten 
für eine Stadt in der Größe 
von Konstanz insgesamt 
höher liegen

Anteil der Frauen liegt klar 
über dem Landesdurch-
schnitt Ba-Wü., entspricht 
aber nicht dem Anteil von 
Frauen an der Wohnbevöl-
kerung

Konkrete Beteiligung erfolgt 
im Rahmen der laufenden 
Kinder- und Jugendarbeit

Ergänzungsindikator

Kommunale Zuschüsse 
an Vereien, Verbände 
und Selbsthilfegruppen 
je 1.000 Einwohner

Fairer Handel – Entwick-
lung der Absatzzahlen 
des fair gehandelten
Kaffees „Konstanzer
Mischung“

Kernindikator

D 1:
Zahl der eingetragenen Vereine 
je 1.000 Einwohner

D 2:
Wahlbeteiligung bei Kommu-
nalwahlen und Bürgerentschei-
den in Prozent der Wahlberech-
tigten

D 3:
Kommunale Ausgaben für 
Entwicklungszusammenarbeit 
in Prozent des kommunalen 
Haushaltes

D 4:
Anzahl von Frauen im Kommu-
nalparlament absolut und Anteil 
in Prozent aller Mandatsträger

D 5:
Spezifischer Einsatz von Be-
teiligungsformen in der Kinder- 
und Jugendarbeit (beschrei-
bend)

Trend

Keine Trend-
aussage dar-
stellbar; Indi-
katordarstel-
lung erfolgt 
beschreibend

Handlungs-
bedarf

Kein akuter Hand-
lungsbedarf; lang-
fristige Anhebung 
denkbar

Handlungsbedarf 
kann nicht angege-
ben werden

Genereller Hand-
lungsbedarf

Handlungsbedarf, 
wenn Beteiligungs-
niveau und -formen 
beibehalten bzw. 
optimiert werden 
sollen
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Positiv innerhalb der Nachhaltigkeitsdimension D 
– Partizipation, Bürgerbeteiligung ist vor allem das 
rege Vereinsleben in Konstanz zu erwähnen. Hier er-
gab sich bezogen auf die Einwohnerzahl ein kontinu-
ierlicher Anstieg an Vereinen in den letzten Jahren.
Positiv ist auch das bürgerschaftliche Engagement für 
die Nachhaltigkeit in den Agenda-Gruppen zu beur-
teilen. Seit dem offiziellen Start der Lokalen Agenda 
21 im Jahr 1999 ist die Zahl der Agenda-Aktiven und 
der geleisteten Arbeitsstunden im Verlauf der durchge-
führten Zukunftswerkstätten deutlich angestiegen.
Auch in den Themengruppen des Stadtmarketing hat 
sich die Anzahl der TeilnehmerInnen im Vergleich der 
Jahre 2000 und 2004 erhöht. Dabei ist zu bedenken, 
dass der dargestellte Zeitraum eine Phase des hohen 
bürgerschaftlichen Engagements war, das nur durch

Hintergrund

Wahlbeteiligung liegt noch 
unterhalb der Beteiligung 
bei Kommunalwahlen. Be-
ratende Funktion und damit 
politische Einflussnahme 
des Gremiums ist zu be-
denken

Anzahl der Aganda-Aktiven 
und geleistete Arbeit im 
Rahmen der Lokalen Agen-
da 21 seit 1999 kontinuier-
lich gestiegen

415 TeilnehmeInnen an allen 
Zukunftswerkstätten (ohne 
die Projektwoche in Din-
gelsdorf )

Anzahl der TeilnehmeInnen 
in den Themengruppen von 
2000-2004 gestiegen.
Verschiebungen innerhalb 
der Themengruppen

Ergänzungsindikator

TeilnehmerInnen an Zu-
kunftswerkstätten im 
Rahmen der Lokalen 
Agenda 21 – nach ver-
schiedenen Gruppen

Bürgerbeteiligung im 
Stadtmarketing nach 
Mitgliedern in Themen-
gruppen

Kernindikator

D 6:
Wahlbeteiligung bei der Wahl 
zum Stadtseniorenrat in Pro-
zent der Wahlberechtigten

D 7:
Im Rahmen der Lokalen Agen-
da 21 geleistete eherenamtliche 
Arbeit in Stunden pro Jahr und 
Anzahl der Agenda-Interessier-
ten

Trend

Keine Trend-
aussage mög-
lich und be-
absichtigt, da 
nur Moment-
aufnahme 
(bis zum Ab-
schluss aller 
Zukunftwerk-
stätten)

Handlungs-
bedarf

Wenn Beteiligungs-
niveau gehalten oder 
ausgebaut werden 
soll; Jugendliche zu 
wenig angesprochen

Momentaufnahme, 
daher kein Hand-
lungsbedarf

Wenn Beteiligungs-
niveau gehalten oder 
ausgebaut werden 
soll

eine professionelle Unterstützung dauerhaft beständig 
sein wird.
Kritisch gesehen werden muss die Wahlbeteiligung bei 
Gemeinderatswahlen in Konstanz. Sie liegt zu jedem 
Wahltermin unter den Vergleichszahlen von Baden-
Württemberg.
Auch im Handlungsfeld der Integration sind Fortschrit-
te erzielt worden (steigender Anteil von behinderten 
Beschäftigten bei der Stadt Konstanz, vergleichsweise 
hoher Prozentsatz von Frauen im Gemeinderat ) was 
aber nicht bedeutet, dass hier in Zukunft keine Verbes-
serungen mehr anzustreben sind.
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Zusammenfassung und
Ausblick

Die vorhergehende tabellarische Zusammenstellung 
erlaubt einen Überblick darüber, in welchem Zielbe-
reichen und dazugehörigen Indikatoren Handlungsbe-
darf im Sinne einer stärkeren Ausrichtung auf Nachhal-
tigkeit besteht.
Bei manchen Zielbereichen wird sich die Frage erge-
ben, ob sie mit den verwendeten Indikatoren umfas-
send abgebildet werden konnten, oder ob für die zu-
künftige Abfrage von Nachhaltigkeitsindikatoren und 
eine dementsprechende Berichterstattung bestimmte 
Indikatoren anzupassen, bzw. neu zu erheben sind.
Indikatorensysteme sind nicht statisch konzipiert, son-
dern Zielbereiche und die entsprechenden Indikatoren 
bedürfen einer politischen und öffentlichen Auseinan-
dersetzung.
Der erste Konstanzer Nachhaltigkeitsbericht soll die 
Grundlage hierfür liefern.
Allerdings muss berücksichtigt werden, dass die Indi-
katoren andererseits nicht beliebig ausgewählt wurden, 
sondern gerade die Kernindikatoren versuchen, die 
wesentlichen Nachhaltigkeitsdimensionen abzubilden. 
Hierzu hat u.a. die FEST in Heidelberg wesentliche 
wissenschaftliche Vorarbeit geleistet, auf die Kommu-
nen nun zurückgreifen können.
Folglich sind die Indikatoren auch nicht beliebig aus-
tauschbar, allerdings ist ihre Aussagekraft genau zu 
prüfen.
Dies ist eine weitere Aufgabe in Zusammenarbeit mit 
den Aktiven des Agenda-Prozesses in Konstanz.
Des weiteren gibt es für einige Zielbereiche wün-
schenswerte Indikatoren, zu denen die Datenverfüg-
barkeit jedoch nicht oder noch nicht gewährleistet ist.
Hier wäre – wenn möglich – eine Anpassung auch des 
kommunalen statistischen Datenmaterials in Teilen 
sinnvoll und wünschenswert.

1 John Golsworthy

Es wäre von Vorteil, das jetzt zur Verfügung stehende 
Datenmaterial jährlich zu ergänzen und die Entwick-
lung in den Kernindikatoren in tabellarischer Übersicht 
dem Gemeinderat zur Information vorzulegen.
Jährlich einen Bericht in der vorliegenden Form heraus-
zubringen, entspräche jedoch nicht der Zeitdimension, 
die mit dem Nachhaltigkeitsgedanken verbunden ist: 
Ausschlaggebend für einen großen Teil der Indikatoren 
ist die Betrachtung längerer Zeiträume ( z. B. Entwick-
lung des Flächenverbrauchs, Preisindex der Mieten, 
Integration ins Bildungssystem, kommunale Schulden, 
demokratisches Engagement und im Nachhaltigkeits-
prozess etc. ).
Es ist vorgesehen, den Nachhaltigkeitsbericht zusam-
men mit dem Umweltbericht regelmäßig fortzuschrei-
ben und der Öffentlichkeit vorzustellen.
Eine tabellarische Zusammenstellung der Kernindika-
toren als Übersicht wird jährlich angestrebt.

Mit Indikatorensystemen zur Messung kommunaler 
Nachhaltigkeit bekommen die politischen Gremien ein 
Instrument an die Hand, dass Ihnen die Möglichkeit 
gibt, wichtige Entscheidungen vor dem Hintergrund ei-
ner zukunftsfähigen Entwicklung zu treffen. Außerdem 
besteht dort, wo der direkte Einfluss der kommunalen 
Entscheidungsträger aufgrund eigener Zuständigkeit 
möglich ist, die Chance, Fehlentwicklungen entgegen-
zusteuern, die nicht im Sinne der Nachhaltigkeit sind.
Maßnahmen und weitere Projekte können ergriffen 
werden, die die Zukunftsfähigkeit der Stadt Konstanz 
in allen im Bericht dargestellten Dimensionen stärken.

„Wenn Sie nicht über die Zukunft nachdenken,
können Sie keine haben.“ 1

Kontakt

Projektleitung Lokale Agenda 21
Martin Wichmann
Stadt Konstanz, Amt für Stadtplanung und Umwelt
Untere Laube 24
78459 Konstanz
Fon: 07531/900-506
E-Mail: WichmannM@stadt.konstanz.de

Geschäftstelle Agenda-Büro der Stadt Konstanz
Oliver Finus
Fon: 07531/900-538
E-Mail: FinusO@stadt.konstanz.de
Internet: www.konstanz.de/stadtinfo/agenda21/
index.htm
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Personalamt
Veronika Klaiber, Ralf Kleiner
Indikator C 9

Sozial- und Jugendamt
Eberhard Baier, Jugendhilfeplanung
Gabriele Wensky, Abteilung Tageseinrichtungen
für Kinder
Jürgen Herbst, Abteilung Sozialhilfe
Indikatoren C 1 und C 13

Wirtschaftsförderung
Susanne Schmücker
Indikatoren B 2 und B 3

OB-Büro
Charlotte Biskup
Indikatorenauswahl

Entsorgungsbetriebe Konstanz (EBK)
Ulrike Hertig
Indikatoren A 1 und A 4 (Ergänzung)

Stadtwerke GmbH
Reinhard Düsterhöft, Jürgen Böhringer, Energiebera-
tung
Indikator A 5 (Ergänzung)
Ralph Stöhr, Verkehr – Tarifwesen
Indikator A 6 (Ergänzung)

Stadtmarketing GmbH
Friedhelm Schaal, Geschäftsführer
Christiane Jungfer-Hübner, Projektmanagement
Indikator D 7 (Ergänzung)
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die Projektgruppe Lokale Agenda 21 bei der Datener-
hebung unterstützt und die fachliche Richtigkeit der 
Ergebnisse und Texte überprüft hätten.
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Stadt Konstanz
Amt für Stadtplanung und Umwelt
Mechthild Kreis, Stadtplanung
Ulrich Aster, Verkehrsplanung
Indikatoren A 3 und A 5 
Sebastian Mayr, Praktikant Abteilung Umwelt
(Endredaktion)

Amt für Wohnungswesen
Udo Singer, Helmut Bechtold
Indikator B 4

Hauptamt 
Abteilung Statistik und Wahlen
Dr. Roland Jeske
Indikator D 6

Hochbau- und Liegenschaftsamt
Michael Fuchs
Indikator A 5 (Ergänzung)

Integrationsbeauftragte
Elke Cybulla
Indikatoren C 3 und C 4

Kämmerei
Berno Frank
Indikatoren B 5, C 2, C 6, C 14, D 1, D 3

Kulturamt
Uwe Schurer, Abteilung Schulverwaltung
Indikatoren C 3 und C 4
Angelika Braumann, Abteilung Kulturverwaltung
Indikatoren C 6 und C 7

Externe Stellen
Agentur für Arbeit Konstanz
Gabriele Gahr-Hofmann
Indikator B 1

Amtsgericht Konstanz
Manfred Huntscha, Geschäftsleiter
Indikator D 1

Handwerkskammer Konstanz
Sonja Walker, Abteilung Bildungsmanagement
Gewerbe-Akademie
Jürgen Pietrek, Abteilung Servicezentrum – Kosten 
Finanzen
Indikator C 3 (Ergänzung)

Polizeidirektion Konstanz
Friedrich Bezikofer
Indikator C 9

Scala FTB GmbH Konstanz
Detlef Rabe, Geschäftsführer
Indikator C6, C 7 (Ergänzung)

vhs Konstanz - Singen
Reiner Schmid
Indikator C 3 (Ergänzung)

Anmerkung zur Bevölkerungsstatistik:
Amtliche Einwohnerzahl:
Da die kommunalen Melderegister gemäß Volkszählungsgesetz 
nach der Volkszählung 1987 nicht bereinigt werden durften, weicht 
die kommunale Einwohnerzahl (eigene Fortschreibung) von der 
amtlichen Einwohnerzahl des Statistischen Landesamtes ab.
Aus Gründen der Vergleichbarkeit wurden zur Darstellung von 
Indikatoren in diesem Nachhaltigkeitsbericht ausschließlich 
Bevölkerungszahlen der amtlichen Statistik, d. h. des Statistischen 
Landesamtes herangezogen (vgl. Stadt Konstanz, Statistisches 
Taschenbuch, 2003/2004, S. 20 ).
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